
























































Spitzelanwerbung in Emden 

nHeiko Kövingcc 
Dunkelbraune Haare, kurz, 
links gescheitelt 

Nach eigenen Angaben Mitarbeiter 
des niedersächsischen Landesam­
tes für Verfassungsschutz. Als An­
werber für Spitzel tätig . Früher Im 
Rauschgiftdezernat Hannover. 

Wir wollen nicht nochmal den ganzen 
Hergang schildern. Einiges erscheint 
uns aber Ober den 'Fall' in Emden 
hinaus von Bedeutung: 
Der Verfauungachutz versucht, 
die offenelchtUchen Wlderaprü· 
ehe ln der Bewegung Ober die 
F'e»rmen dea Widereundfee für 
alch zu Instrumentallaieren 
Der Verfassungsschutz wußte von 
Jörg, den Helko Kövlng anzuwerben 
versuchte, daß er konsequenter Ver' 
fechtergewaltfreier Widerstandsfor­
men Ist. Bei der Emder Hausbeset­
zung Im März 81 habe Jörg sich posi­
tiv verhalten. Er hätte sehr 'beson­
nen' auf die anderen Besetzer einge­
wirkt und damit zum 'friedlichen ' 
Verlassen des Hauses beigetragen. 
Bei den vierzehntätigen Treffen wa­
ren Hleko Kövlng auch nicht die In­
formationen Jörgs das wichtigste. 
Es ging Ihm vor allem darum. deutlich 
zu machen. daß Gewaltfreie und Ver­
fassungsschutz doch das gleiche In­
teresse hätten: Militante Aktionen zu 
verhindern . Als Belspiel führte er die 
.ohne viel Gewalt« verlaufene Räu­
mung Dorfes 1004 in Gorleben 
an. 

Dieses dreiste Vorgehen des Ver­
fassungsschutzes. seine Einschät­
zung, die Widersprüche zwischen 
'Gewaltfrelen' und 'Militanten' für 
seine Interessen instrumentalisieren 
zu können, Ist ein Spiegelbild der de­
solaten Situation der Anti-AKW- und 
anderer Bewegungen, in der kaum 
noch gemeinsame Aktionen unter­
schiedlicher Strömungen möglich 
sind, Dlstanzlerungen und offene 
Feindschaft an der Tagesordnung 
sind. Um so notwendiger ist es jettt. 
die unterschiedlichen Formen des 

zu 
Staat und seine Gehe'lmdlenste müs­
sen wissen. daß 'Gewaltfrele' und 
'Militante' das gleiche Ziel haben: 
Das Atomprogramm zu 'Fall zu brin­
gen 111 
Der VS hat Schwierigkeiten, ln 
den ,.zentrenu dea Widerstandes 
Spitzel anzuwerben 
Beim letzten Treffen machte der VS­
Agent Jörg den Vorschlag, nach Göt­
tingen zu ziehen. Er könne sich dort 
erstmal eln(ge Monate einleben - be­
zahlt natürlich - ohne Irgendwelche 
Informationen liefern zu mOssen. 
Es gibt Immer noch Leute, die 
auf den VS hereinfallen 
Der VS-Agent aus Hannover wäre 
wohl nie aufgeflogen. hätte flicht 
Jörg einem aus dem Emder Arbeits­
kreis gegen Atomanlagen. den er nur 
flüchtig 1-.annte. aber wohl tor ver­
schwiegen hielt, von der Anwerbung 
erzählt mit den Worten: •Das muß. 
aber unter uns blelbenc. 

Einige Leut'e setzten sich zusam­
men. ln Gesprächen konnte Jörg 
aber nicht Oberzeugt werden, die Sa­
che auffliegen zu lassen. Ihm ginge 
es' darum, Einblick in die Strukturen 
und Arbeitswelse der 'Gestapo' zu 
gekommen. er könne das Geld gut 
gebrauchen, er habe schon Immer 
eine Vorliebe für 'heiße' Spiele ge­
habt und außerdem sei der 

aus anno11er n lmmste 
in diesem Laden. Erst die Drohung, 
Ihn, Jörg, öffentlich auf Flugblättern 
und Plakaten als Spitzel darzustel­
len, konnte Ihn 'überzeugen'. 

Wir müssen verstärkt deutlich ma­
chen, daß jeder Versuch. den VS mal 
aushorchen zu wollen oder ähnliches 
ein Versuch am untauglichen Objekt 
Ist. Genau das Ist nämlich Ihr Ge­
schäft , darin sind sie geschult. sie 
verstehen das besser als wir. Wird 
jemand vom VS angeworben, dann 
sofort mit anderen sprechen, den 
Spitzel öffentlich enttarnen: Foto­
graphleren, zur Rede stellen, durch­
suchen ... Nur so kann die Hand­
lungsfreiheit dieser Leute einge­
schränkt werden lind nur das Ist der 
beste Schutz fOr den Umworbenen 
selbst. 
Es Iet mit wenigen, entachlosae· 
nen_ Leuten m6gllch, Spitzel auf· 
fliegen zu lasaenl 
Es .war eine gute Erfahrung, daß es 
auch hier in der Provinz möglich Ist, 
mit ein paar Leuten den Typen aus 
Hannover auffliegen zu lassen. Fol­
gendes Vorgehen halten wir für 
tlg, auch wenn in Emden in der Pra­
xis vieles schief gelaufen Ist: 
Das ganze Vorgehen muß gut durch­
dacht sein. alle Möglichkeiten müs­
sen bedacht werden. ln einem er­
sten Schritt den Spitzel von weitem 
mit einem guten Telezoom fotogra­
phleren, ohne das er es merkt. Man 
hat dann schon mal ein Bild Im Ka­
sten. Die Filme sofort wegbringen. ln 
einem nächsten Schritt den Spitzel 
zur Rede stellen, durchsuchen nach 
Notizbüchern, Autoschlüsseln oder 
ähnlichem und nochmal aus der Nä­
he fotographieren .. . 

Kontakt: Emder Arbeitskreis ge· 
gen Atomanlagen 
o/o Pater Krommlnga 
Frlederloh Ebert Str .86 
2970 EMDEN 
Tel.: 04921/31479 



Emsland • Atom land? 
Im Emsland, geneuer zwischen Ungen 
und Meppen, wird seit Monaten fleißig 
gebaut, ohne daß die Anti-AKW-Bewe­
gung großen Anteil daran nimmt. 
Am 10. August erteilte das niedersächsi­
sche Sozialministerium die erste atom­
rechtliche Tellerrichtungsgenehmigung 
für den Bau des 1300 MW Druckwasser­
reaktor KKE 1 ( Kernkraftwerk Emsland 1 
), der zweite Reaktor der Baulinie 80. 
Seit dieser Zeit wird hier ein 54 ha großes 
Gelände " sicher " gemacht '" mit Beton­
mauer und Graben. 

Nachdem der damalige Innenminister Baum 
zwar schon Anfang Februar seine Zustim· 
mung zur Genehmigung des standardisier· 
ten Typs gegeben·hatte, sich aber die Ent· 
scheidung über ein neues Sprühsystem zur 
Kühlung des Sicherheitsbehälters von 
außen offengehalten hatte, gab er dann 
aber endgültig am 30. Juni den Ländern Nie· 
dersachsen, Hessen und Bayern die Zustim· 
mung für die Genehmigung der AKWs 
Emsland 1, Biblis C un9 OHU II • dies auf 
Druck der Elektrizitätswerke und mit der Be· 
gründung, daß sich durch das Sprühsystem 
kein " nachweisbarer Vorteil zur Restrisiko· 
minderung erreichen läßt ". Daraufhin erteil· 
te die bayerische Landesregierung bereits 
am 16. Juli die 1. TEG für Ohu II, Niedersach· 
sen zog dann im August nach, Hessen war· 
tet noch ab. 
Obwohl es nach Aussagen von Mitgliedern 
der Landesregierung als auch der Kraft· 
werksbetreiber keinen regionalen Bedarf 
für die zusätzlichen 1300 MW gibt, der größ· 
te Teil des Stroms soll in das Hauptge· 
schäftsgebiet der VEW nach Nordrhein­
Westfalen und eventuell später in die Nie­
derlande zum Ausgleich für Gaslieferungen 
gehen, wird das AKW im Emsland gebaut. 
Das hat nach Auffassung der BI mehrere 
Gründe: 
- Mit dem Standort Ungen geht die VEW 
den Auflagen des Landes NRW, die den Ein­
satz von Steinkohle fordern, aus dem Weg. 
- Die Erwartung, im Emsland wegen dem 
vorhandenen alten AKW in Ungen ein gerin­
ges Protestpotential vorzufinden. 
- Dünne Besiedlung, hohe Arbeitslosigkeit 
und eine katholisch - konservative Bevölke­
rung ( letzte Landtagswahlen: CDU 78,6; 
SPD 17,2%; GRÜNE 5,3%; FDP 4,7% ). 
- Die konservative Neue Osnabrücker Zei­
tung (NOZ), die in der Gegend das Presse-· 
monopol hat. 
- Der geplante Ausbau des !:mslandes zur 
Atomprovinz. 
Um die Kühlung des AKW zu " gewährlei­
sten ", soll ein 152m hoher Kühlturm und zu­
sätzlich beiGeesteein 3,5 Quadratkilome­
ter großer Speichersee mit einem 20m ho­
hen Ringdeich entstehen. 
Schon für das seit vier Jahren stiligelegte 
AKW lingen 1 mit 267 MW Leistung, daß 
noch immer vor sich dahinstrahlt, reichte 
die Wasserkapazität der Ems bei Niedrig-

wasser nicht aus, sodaß zusätzlich Wasser 
aus der Hase entnommen werden mußte. 
Damals erwärmte sich die Ems um durch­
schnittlich 8, 7 Grad. 
Nun soll das Winterhochwasser der Ems in 
den Dortmund-Ems-Kanal eingelassen .und 
von dort in den Speichersee gepumpt wer­
den, um dann in Niedrigwasserzeiten der 
Ems die Kühlung " garantieren " zu können. 
Für diesen See werden 230 ha Kiefernwald 
abgeholzt. Ferner muß für den Bau des Bek­
kens, das aus einer Asphaltschicht beste-
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hen soll, der Grundwasserspiegel abge­
senkt werden. Die ökologischen Folgen für 
die Region wären verheerend. Trotz Spei­
chersee soll die Kühlkapazität der Ems wei­
terhin voll ausgeschöpft werden - so daß die 
Ems dann wohl endgültig " umkippen "wird. 
Bei dem Erörterungstermin zum Speicher­
becken wurde außerdem klar, daß es in der 
Region ein weiteres AKW geben soll:" zur 
Kühlturmzusatzversorgung von zwei Kraft­
werken " heißt es in den Plänen zum Spei­
chersee. 
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Um den zügigen Bau des Speichersees zu 
gewährleisten wurde sogar das Niedersäch­
sische Naturschutzgesetz, daß das Abhol­
zen von Bäumen in der Zeit vom 1. März bis 
30. September untersagt, umgangen. 
Neben den ökologischen Folgen gibt es 
aber noch andere Gefahren, die noch exi­
stentieller erscheinen - die Konzentration 
der militärischen Anlagen im Emsland: 
zwei Militärflughäfen, die Bundeswehrer­
probungsstelle bei Mappen tur neue Rü­
stungstechnologien, den Nato-Bombenab­
wurfplatz Nordhom-Range., und die Atom­
waffendepots Sögel, Schöppingen und 
Bramsche. 
Typisch für den Stil der Atomindustrie sind 
auch die in der emsländischen Presse ange­
kündigten Sanktionsmaßnahmen gegen die 
Bauindustrie des Nachbarkreises Graf­
schaft - Bentheim. Aufgrund der Einwände 
dieses Kreises gegen das AKW sollen dort 
ansässige Firmen keine Aufträge erhalten. 
Auch so kann man sich unliebsame Einwän­
der vom Hals schaffen. Denn die kosten Zeit 
und Geld. Andere potentielle Einwänder 
sind vorgewarnt Denn nach den Plänen der 
Atomindustrie soll es im Emsland weiterge­
hen: 
- eine Urananreicherungsanlage in Gronau 
- je ein Naß- und Trockenlager (Zwischen-

lager ) für abgebrannte Brennelemente in 
Ahaus · 

- je ein weiteres AKW für die Region Map­
penlUngen und Emden 

- der Brennelementehersteller Exxon-Nuc­
lear in Ungen hat die Ausweitung seiner 
Produktion gleich um ein vielfaches 
beantragt 

- die früher geplante WAA in Wippingen, 
die Albrecht unter dem Druck der Bevölke­
rung vor 5 Jahren zurückzog, soll jetzt 
wohl nach Dörpen. Dort ist ein 200 ha 
groBes lndustriegel;>iet ausgewi.esen. Dor-
tige Grundstückskäufe des Landkreises 

und die Aussage des COU-Fraktionsvorsit­
zenden im Emsländer Kreistag, daß dies 
der Standort für eine WAA werden soll, 
zeigen den künftigen Weg 

- die geplante Autobahn 31 , die durchs ge­
samte Emsland fUhren wird 

- zudem planen die Holländer im Grenzge: 
biet eine Anreicherungsanlage und ein 
Atommüllendlager und betreiben schon 
das AKW Almelo. 

Oie ersten Protestaktionen, neben dem ge­
richtlichen Weg, von Gegnern des Ungener 
Atomreaktors kam es einen Tag nach Be­
kanntwerden der 1. TEG am 11·.8.: 
150 Demonstranten sperrten die Hauptaus­
fallstraBe nach SOden in Höhe der Abfahrt 
zum alten Lingener AKW ab. Den gestopp­
ten Autofahrern wurden Jod-Tabletten und 
Rugblätter verteilt. 
Am 21 . August blockierten 250 AKW-Ge­
gner die Zufahrten zur Baustelle des neuen 
AKW. Die Polizei ging mit Stiefeltritten und 
Radlader vor, es gab 5 vorrübergehende 

Dieser Aufkleber wird zum Solidaritätspreis verkauft: 1 ,50 DM, für Bis 1 ,00 DM 
Zu bestellen beim Göttinger Arbeitskreis oder bei der BBA - Bremen. 

Festnahmen. 
Bne weitere Blockadeaktion fand am 11.9. 
statt. 
Zudem gab es an mehreren Tagen auf dem 
Ungener Marktplatz· Schweigedemonstra-
tionen •. . 
Dieser Widerstand. der trotz der denkbar 
schlechten Bedingungen stattfindet, zu­
sammen mit den Eingaben d~r Grünen im 
Landtag und Kreistag, werden den Ausbau 
des Emslandes zur Atomprovinz wohl kaum 
verhindern können, wenn die emsländi­
schen Bis keine Unterstützung von außer­
halb erfahren. 
Auch Spenden zur Finanzierung der gericht­
lichen Klagen gegen das AKW sind unbe­
dingt erforderlich. 

Gegen eine atomare Versorgungs- und 
Entsorgungsschiene von Ahaus I Westfalen 
bis zum Rysumer Nacken I Ostfriesland !!! 

Gegen eine Atomprovinz Emsland 1!1 

Kontakt: 
Bürgerinitiativen Emsland gegen Atomanla­
gen BEgA 
gartenstraBe 53,.4478 Geeste 3 
Tel.: 05907 - 545 

Rechtshilfefond Ernstand ( W. BuBmann ) 
Volksbank Bawinkel ( Bl.Z 280 699 95 ) 
Konto 3089 

Täglich 

Brokdorf-Demo 
Seit dem 15. Oktober·befindet sich ein Trek­
ker auf Dauerdemoeinsatz in der Wilster 
Marsch. Auf 6 km I h gedrosselt, damit auch 
alle über 16-jährigen ohne Führerschein 
fahrberec~tigt sind, behindert dieser Trak­
tor den Baustellenverkehr, klagt den Bau 
Brokdorfs an und mahnt Solidarität mit -
Michael zu bekunden. 
Um die Treckeraktion, die breiten Anklang 
findet, durchführen zu können, werden 
Treckerfahrer gesucht und Spenden benö­
tigt. 

Tel.: 04821 I 5311 
BUU ltzehoe und Bewegung WeiBe Rose 
221 ltzehoe, Postfach 1253 
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Brokdorf Prozess 
Im letzten Atom Express Ist uns ein 
großer Fehler unterlaufen: wir hatten ge­
meldet, daß das schriftliche Urteil den 
Anwälten schon zugegangen Ist- dem Ist 
nicht sol 
Auch heute, am 6. Dezember, Ist das am 
13. Mal gesprochen& Urteil den Anwälten 
noch nicht in der schriftlichen Fassung 
zugestellt worden, ebensowenig wie die 
Protokolle der einzelnen Prozeßtage. 
Anscheinend soll hier die U-Haft, in der 
Michael sich nach wie vor befindet, zur 
vorgezogenen Knaststrafe umfunktio­
niert werden, bevor das Urteil überhaupt 
,.rechtskräftig" lst.Zudem wurde die Haft­
beschwerde, die zusammen mit der von 
Markus eingereicht worden Ist und auf­
grund der Markus dann aus dem Knast 
kam, mit der Begründung abgelehnt, daB 
noch keine schriftliche Urteilsbegrün­
dung vorliege, man so nicht das tatsäch­
lich zu erwartende Urteil absehen könne 
u.nd somit von den fünfeinhalb Jahren 
ausgegangen werden müsse, was voll­
kommen zur Begründung der weiter be­
stehenden Fluchtgefahr ausreiche. 
Mit jedem Tag, mit dem die Zustellung 
des schriftlichen Urteils hinausgezögert 
wird, wird auch der Termin der Revisions­
entscheidung herausgezögert. 
Michael sitzt Jetzt seit über 20 Monaten 
im Knast, gesundheitlich und seelisch 
geht es ihm nicht gut und er ist nach wie 
vor häufigen Schikanen ausgesetzt (81_. 
he hierzu auch Dlenataufsichtsbeschwer­
de). 
Wir fordem, daß der neuerlichen Haftbe­
schwerde - Im folgenden abgedruckt -
Rechnung getragen wird! 

- Sofortige Freilassung von Michael Duff­
kai 
- Keine Kriminalisierung von AKW-Geg­
neml 
- Freiheit für Markus und Michael! 
- Sttllegung aller Atomanlagenl 
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An das 
Landgericht ftzehoe 

fn der Haftsache gegen Michael Duffke erhe· 
be ich namens meines Mandanten erneut 
Haftbeschwerde,mit dem Antrag, 

den Haftbefehl gegen Michael Duffke 
aufzuheben, hilfsweise: den Haftbefehl 
außer Vollzug zu setzen. 

Mit Urteil v. 13. 5. 1982 ist Michael Duffke we­
gen schweren Landfriedensbruches u.a. zu 
einer Freiheitsstrafe von 5 Jahren und 6 Mo· 
naten verurteilt worden. Gegen das Urteil 
wurde binnen einer Woche Revision einge­
legt. Die Revision konnte bis heute durch die 
Verteidigung nicht begründet werden, weil 
die schriftlichen Urteilsgründe immer noch 
nicht zugestefh sind. Michael Duffke ist seit 
1.4.1981 in Untersuchungshaft, welche nur 
für die Zeit v. 5.12.81 - 18.1.82 durch 
Strafhaft in anderer Sache unterbrochen 
wurde. Mit anderen Worten: Michael Duffke 
ist jetzt bereits rund 18 Monate in Untersu­
chungshaft Uige ein rechtskräftiges Strafur· 
teil wegen schweren Landfriedensbruchs 
von 2 Jahren und 3 Monaten vor, würde Herr 
Duffke jetzt affer Voraussicht nach nach Ver­
büßl,lng von zwei Dritteln der Strafe bedingt 
entlassen werden. 

Bn solches rechtskräftiges Urteil liegt nicht 
vor, es wäre im übrigen einmalig im Bereich 
der Verurteilungen wegen schweren Land­
friedensbruchs in den fetzten Jahren. 
Umso weniger kann erwartet werden, daß 
das von der Kammer verllängte Urteil von 
5 112 Jahren Freiheitsstrafe rechtskräftig 
werden wird, welches mit seinem Strafmaß 
ohne Vergleich und Vorbild in der Rechtspre­
chung der BRD Ist. 

Es Ist ohne Zweifel unzulässig, wenn durch 
Verhinderung der Revisionsbegründung und 
andauernden Vollzug der Untersuchungs­
haft das Gericht, dessen Urteil mit der Revi­
sion angefochten ist, faktisch die von ihm 
erkannte Strafe vorweg absitzen läßt. 

Nach § 275 Abs. 1 StPO war das Urteil nach 
der Verl<ündung am 13.5.1982 mit der 
schriftlichen Begründung . unverzüglich zu 
den Akten zu bringen.· Dem Vernehmen 
nach soff sich das von den Berufsrichtern der 
Kammer unterzeichnete Urteil in der Ur­
schrift seit 8.9. 1982 bei den Akten befinden. 
Jedoch ist bis heute seine Zustellung nicht 
erfolgt. Ohne zusteflung der schriftlichen 
Urteilsgründe kann die Revision durch die 
Verteidigung nicht begründet werden. 

Die im vorliegenden Faf/e vom Gesetzgeber 
eingeräumte Frist von 17 Wochen (bis 
9.9.82) zur Abfassung der schriftlichen 

Urteilsgründe bedeutet nicht, daß sich das 
Gericht solange Zeit lassen darf. Vielmehr 
hat die Abfassung unverzüglich zu gesche­
hen .bis spätestens" zu diesem Zeitpunkt. 
Hinzu kommt, daß es sich vorliegend um ei­
ne Haftsache handelt. Verwiesen wird hierzu 
beispielhaft auf den beschluß des OLG 
Frankfurt vom 22.8.1968, NJW 68, 2117 ... 

... Insbesondere liegt jedoch in der seit mehr 
a/s zwei Monaten anstehenden, nicht erfolg­
ten Zustellung des bereits abgesetzten und 
bei den Akten befindlichen Urteils eine Ver­
fahrensverzögerung, die unter keinem 
erdenl<baren Grund gerechtfertigt werden 
kann. 

fn der Rechtsprechung ist anerkannt, daß ei­
ne erhebliche, ungerechtfertigte Verzöge­
rung in der Abwicklung des Verfahrens auch 
nach Erlaß eines auf Freiheitstrafe erkennen· 
den Urteils zur Aufhebung des Haftbefehls 
oder wenigstens zur Haftverschonung füh­
ren muß. Verwiesen wird insoweit auf OLG 
Frankfurt, NJW 68, 2217; OLG Karlsruhe 
NJW 69, 1682; OLG München NJW 1970, 
156 und OLG Saarbrücken NJW 75, 941. 

Zwar Istdiese genannte Rechtsprechung zu 
§ 275 StPO alter Fassung ergangen, als die 
Höchstfristen für die Urteilsbegründung 
noch nicht gesetzlich fixiert waren, deswe· 
gen ist sie jedoch keineswegs überholt. Zu 
Recht weist das OLG Frankfurt in dem ge­
nannten Beschluß darauf hin, daß .ein vom 
Angeklagten nicht veranlasstes, erhebliches 
Stocken des Vefahrens und eine dadurch 
verursachte unangebrachte Verlängerung 
der Untersuchungshaft für den Inhaftierten 
eine erhebliche, unnötige und vom Gesetz 
nicht gewollte Belastung" darstefle. Eine sol­
che ungerechtfertigte Verzögerung müsse 
analog § 121 StPO zur Aufhebung des Haft­
befehls oder doch zur Haftverschonung füh­
ren. Im konkreten Fafl wurde der Haftbefehl 
außer Voffzug gesetzt nach knapp 3 112 Jah­
ren Untersuchungshaft wiewohl gegen den 
Angeklagten 7 Jahre Zuchthaus und an­
schließende Sicherungsverwahrung ver­
hängt worden waren. 

Auch das OLG Karlsruhe ordnete in dem zi­
tierten Beschluß die Aufhebung des Haftbe­
fehls an, nachdem die Haftdauer aufgrund 
verzögerlicher Bearbeitung um sieben Mo­
nate verlängert worden war. 

/n vorliegender Sache haben die Ausnutzung 
der gesetllchen Frist bis zum letzten Tag u. 
anschließende Nichtzustellung des Urteils 
bereits zu einer derart gravierenden Verzö­
gerung des Verfahrens geführt, daß der Haft­
befehl nunmehr aufzuheben ist. 

Der Verteidiger 

Baisch, Rechtsanwalt 



IVn 4.11 . haben die Anwälte folgende -
Dienstaufsichtsbeschwerde an den Justiz­
minister von schleswig-Holstein gegen die 
Anstaltsleitung der JVA Neumünster ge­
stellt, da sie fortwährend Michaels und sei­
ner Verteidiger Anträge und Beschwerden 
nicht bearbeiten. ln der abgedruckten 
Dienstaufsichtsbeschwerde sind nur einige 
davon wiedergegeben - Michaals Anträge 
und Beschwerden gegen die Schikanen 
dürten sich jetzt schon der Zahl 750 (!) nä­
hern. 

An den 
Justizminister 
dM LandM Sc:hiHWig-Holateln 

Betr.: Frühere Strafhaft und jetzige Untersu­
chungaheft dM Gefangenen Mlc:hHII Duffke, 
JVA NeumOnster 

Vom 5.12.1881 bla 18.1.1 882 befand eich mein 
Mandant Herr Duffke ln Strefhaft. ln diMer 
Zelt wurdendlverMBriefemeln..Mendenten 
autvehalten. Mit Seilreiben v. 21 .12.1881 an 
die JuatlzvollzugMnatelt NeumOnster hebe 
Ich Auskunft Ober du Anhalten elnea BriefM 
beantrqt, ggts. eine Kopie der Anhalteverfü­
gung bzw. dM BriefM aelbst. 

Michdem keine Aeektion der JVA NeumOnster 
effolgt Ist, hatte Ich mit Schreiben v. 11.1.1882 
an die Bescheldung erinnert und derauf hlnge­
wleMn, deelnzwlachen praktlac:h der gMernte 
Briefverbllr melnM M8ndenten nec:h drau8en 
- mlndMtena 32 auegehende Briehl zwlec:hen 
loWtte Dezember und 7 .1.82 - angehalten wor­
den waren. ZUgleiCh hatte Ich beantragt, kllnf­
t18 von .amtlichen Anhalteverlllgungen Ko­
pien an mlc:h zu OberMnden mit Kopien der 

~r,n:.:,..~~":.r ... ..:,~n =~~ 
worden. Mit Bescheid v. 3.8.1882 (I) wurde die 
IMc:hwerde durch Ihre Behörde zurückgewle­
een. Eineichtnehme ln die angehaltenen 
Schreiben bzw. dla Anhaltevertagungen wurde 
mir nec:h wie vor nicht gewlhrt. Im Antrag euf 
gertc:htllc:he EntKheldung gern. f 109 -
StVollzG v. 28.8.1882 wurde zu dl ... m Punkt 
Elnalc:htnahme ln die Gehlngenenperaonelak· 
te beantragt, nec:hdem Immer noc:h keine Ko­
pien zugepngen waren. Daraufhin heftete die 
JVA NeumOnster Ihre Stellungnehme an die 
Strefvollatreckungakemmer v. 12.7.82 elnge­
Abtlc:htungen von angehaltenen Schreiben bel 
und Oberundte die Gefangenenperaonelakte 
en die Strafvollstreckungakemmer. Seltene 
dM Gerichte wurden die ,.~leiden Ende 
8eptember erneut dem Leiter der JVA Neu­
mOnster vorgelegt mit der Bitte zu prüfen, 
Inwieweit mir die angeheltenen Briefe sowie 
die dazugehörigen Verfügungen ln Fotokopien 
zur Kenntnis gegeben werden könnten. des 
Gericht hatte den Leiter der JVA gebeten, mich 
direkt zu veratlndlgen. Nac:h Angabe meiner 
Stellungnehme auf Grundlege der Kenntnie 
dl- Aktenvorginge sollten denn seltene 
dM Landgerichts Klei entschieden werden. 

111 2.11.82 blieb Ich erneut ohne Reaktion ael· 
tena der JVA NeumOnster ... 

... Die gerügte Untltlgkelt der Anataltaleltung 
NeumOnster Ist nicht alngullr. Wlhrend aber 
Schreiben von meiner und Rechteanwalt We~ 
nera Seite (Mitverteldlger von Herrn Duffke) 
durch die Anstaltaleltung ln NeumOnster ln 
andentn Flllen auc:h beantwortet worden lind, 
hat lic:h Herr Duffke Mlbst mit einer FOlie von 
Antrlgen und Besc:hwerden ln den gesamten 
letzten Monaten an die Anateltaleltung Neu­
mOnster gewandt, die nur ln wenigen ElnMifll­
len überhaupt beec:hleden worden lind. 

Bereite Im April 1882 rügte RA WerMr gegen­
Ober dem Leiter der JVA NeumOnster, de8 Be· 
lc:hwerden von Herrn Duffke nicht bearbeitet 
wOrden, weil lie angeblich nicht die r'lchtlge 
Form hltten. Darufhln teilte die Anataltalel· 
tung meinem Kollegen mit Schreiben vom 
8.4.82 mit, de8 "Eingeben, BMc:hwerden und 
Dlenstauflichtlbelc:hwerden, die nec:h Form 
oder Inhalt nicht den Im Verkehr mlt Behörden 
Obllc:llen Formen entaprec:hen, nicht bMchle­
den zu werden brauchen". Angeblich 1011 Herr 
Duffke Buc:hwerden ln grob beleidigender 
Form ebgefe8t haben. Die Pal88ge lc:hlle8t 
mit dem Satz: ,.Die Anstalt lieht lieh demnach 
nicht verenla8t, die Beschwerden dM Herrn 
Duffke zu beec:helden". 

Die Maßnehme wurde gMtUtzt auf f 108 dM 
StrafvollzugsgeMtzes. Da Herr Duffke lieh 
zu jener Zelt und .. lther nicht ln Strafhaft, 
sondern ln Untereuc:hungsheft befand und be­
ftndet, gibt dl... S..tlmmung keinertel 
Rec:htagrundlage. 

Um einige Belspiele zu nennen: 

BESCHWERDE NR. 873 V. 7.8.82 
"Am 5.8.1011te mir ein bMtlmrnter Gefangener 
eine Salbe einreiben. Die ... Einreiben hat der 
Knaatarzt angeordnet Ale Ich einem Wlrter 
dea mitteilte, gab er dem Gefangenen ein Ver· 
bot, du zu tun." 

Mt 874 V. 7.8.82 
"Am 5.8. hatte Ichtrotz Sonne, Windstille uaw. 
nur 55 Minuten Auelauf (statt 80 Minuten). Um 
Irrtümer zu vermelden, hebe Ich extra andere 
Gefangene um Rat gefragt, dle meine Ansicht 
beatltlgten ... 

~. 875 V. 10.8.82 
"Am 5.8. lOIIta Ich S..uch heben. Ala Ich den 
Raum eufsuc:hte, wo sonst der S..uch statt­
fand, wurde Ich von einem Wlrter wieder ln 
meine Zefle gefegt. Angeblich hatte Ich keinen 
Pullover an. Auch des Angebot, ln dl ... be­
rOchtlgte Bnai·KZ·Zelle S..uc:h zu mec:hen, 
wurde mir nicht angeboten, 10 de8 Ich tote IM 
Beauc:hsverbot hatte." 

.. r Ist unventlndllch, WMhalb die genannten 
Belc:hwerden nlc:ht bearbeitet werden. Von 
"Knaat" und "Wichtern" zu sprechen, Ist kel· 
nMfalla ungewöhnlicher Sprec:hgebrauc:h, je­
denfalla nicht beleidigend. Mir Iet keine Vo~ 
lc:hrlft bekennt, welc:M Gefangenen Sank· 
tlonundrohungen auf.,.egt, nur. von "Justlz­
vollzugaanatalt" und "Vollzugsbedlensteten" 
zu sprechen. 

Mit Schreiben v. 22.8.82 hebe Ich michbelder 
JVA NeumOnster bel..,._lheft wegen der Nlc:ht· 
bHc:heldung einer ganzen Reihe von Antrlgen 
und Beschwerden eua der Zelt von Anhing bla 
Ende August bechwert und um Mitteilung ge­
beten, waaln den angeeproc:henen Vorgingen 
gMChehen ael, ggta. um Mitteilung, ob und 
gghl. bla wann etwaa geschehen solle. Kopie 
del Schreibens lege Ich zur Information bel. 

Auc:h dl.... Schreiben blieb ohne Jede 
Antwort. Die Leltuft9 der JVA verhllt lieh 19 
kel~ nur Im Fall von BMc:hwerden,aon­
dern auch bel Antrlgen mein.. Mandanten. 
Wiederum ein Bel..,..l: 

Am 22.8.82 beantragte Herr Duffke unter Nr. 
881 wie folgt: 
"Vor W~ persogenanntem Vormelder da­
rum gebeten, wieder mein Stlmbrett am 
Knastbett mir wieder auazuhlndlgen. Das 
Brett wurde Irgendwann mal von einem Wlch­
ter eu1 meiner Zelle genommen. Alt lc:h die 
Zelle bezog, war du Brett nicht mehr vorhan­
den." 
Die Entfernung del Stlmbretta sichert die to­
tale optlec:he Kontrolle, wlhrend sonst ein -
wenn auch ldelner - toter Winkel entateht. FOr 
Jeden Gefangenen Ist ein minimaler Rest von 
unkontrolllerter peq6nllc:her Sphlre elemen­
tar wlc:htlg. Eine rtchtertlc:M Anordnung, die­
... Brett 1m Falle von Herrn Duftke zu enthlr· 
nen, gibt ea nach meiner Kenntnie nicht. Ande­
re Zellen haben dl .... Stlmbrett. 

Obwohl Hen- Dufllke aelnen Antrag mit Be­
lc:hwerdev. 30.8. und 3.8.82wlederholte,auc:h 
mit BeaclwNrde Nr. 710 v. 23.10.82 erneut auf 
die Drlngtlc:hblt diMer Sache hlnwlea, Ist die· 
.., Antrag Ober Monate hin bla heute nicht ent­
achleden. 

Die ... Verhalten der Anstaltaleltung NeumOn­
ster verletzt .,ernentare Recfttagrundlltz.e. 
Unterauc:hungegefeugene lind nicht aus dem 
Grundrec:frtuchutz ausgenommen. Die WUrde 
der ,.raon elnM Menec:hen kann durch nlc:hta 
hlrter getrott.n werden, als wenn aeln Vor­
bringen praktllc:h Ignoriert wlrd.lc:h werde die· 
een Vorgang jetzt daher euch öfhlntllch ma-
c:llen. . 

Rlr meinen Mandanten beantrage Ich, Im Auf• 
lic:htaweg die Anateltaleltung der JVA Neu­
mOnster anzuwelaen, die Antrlge und ·Be· 
lc:hwerderr melnM Mandanten zu bearbeiten. 

gez. Bellc:h, Rechteanwalt 

- Es ist wichtig, Michael kontinuierlich zu besuchen. Wenn die U-Hatt vorbei ist hat 
er nur noch Anrecht auf 30 min im Monat 1 
Besuchszeiten Mo., Mi., Fr. 10 - 15 Uhr, Sa., So. 9 - 11 Uhr 
Besuchserlaubnis wird ohne Schwierigkeiten erteilt von 
Richter Selbmann. Landgencht ltzehoe, Breitenburgerstraße 68, 2210 ltzehoe 
Knastadresse: JVA Neumünster. Boostedter Str. 20, 2350 Neumünster 

- Schreibt Michael. das ist sein Hauptkontakt nach draußen ( legt Briefmarken 
be1. damit er zurückschreiben kann ). 

- Spendet auf d1e ErmittlungsausschuB-Konten 
- Verfaßt Protestbriefe und Resolutionen 
- Unterstützt die Aktionen und Kampagnen zu seiner Fre1lassung 

Ermittlungsausschuß Harnburg 
Turnerstr 9. 2000 Harnburg 6, Tel : 040 - 432364 
Konto: 111 84 13, Vereins- und Westbank ( BLZ 200 300 00 ) 

Ermittlungsausschuß Bremen 
St. Pauli Str. 10/11. 2800 Bremen 1, Tel.. 0421 - 700144 
Konto: 110 248 58. Sparkasse Bremen ( G. Rodewald ) 
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Knastdemo in NeumOnster 
Vom 19. - 22. November fanden in Ham­
burg, Neumünster und Bremen 4 Solidari­
tätskonzerte fürdie Brokdorfangeklagten 
statt. (siehe Ankündigung im letzten AE) 
Im Anschluß an das Konzert in Neumün­
ster am 21.11. fand eine geplante, aber 
von den Behörden nicht genehmigte De­
mo zum Knast statt, um die Solidarität mit 
Michael zu Unterstützen. 
Zu den Konzerten selber kamen wohl 12 -
15 000 Besucher, wodurch auch ein Über­
schuß zugunsten der Brokdorfangeklagten 
erzielt werden konnte. 
Inwieweit dies einen politischen Erfolg be­
deutet, ist schwer zu sagen, denn bei den 
Konzerten selber waren oft die Musikgrup­
pen wichtiger, als die Leute, die Reden zu 
den Brokdorf - Prozessen hielten. 
Daß es dabei abe.r doch um Politik ging, 
zeigt die Tatsache, daß ein Redner wie 
Ermut Duwe, der das "Rechtsprinzip" dieses 
Staates anerkannte, ausgepfiffen und mit 
Eiern bewworfen wurde. 
Und daß der vom AKL geplante Auftritt Jo 
Leinens, wovon Markus z.B. erst 2 Wochen 
vorher auf der BuKo erfuhr, durch massive 
Proteste der AKW-Gegner, verhindert wur­
de. 

ln den meisten anderen Redebeiträgen wur­
de aber deutlich gemacht, daß es nicht da­
rum geht, Kritik an der Höhe der Urteile zu 
üben, sondern diese Justiz grundlegend in 
Frage zu stellen. 
Ganz gewiß ein Erfolg war die Knastdemo 
im Anschluß an das Konzert in Neumünster. 
Wohl700 Leute (die taz meldete 1000) be­
teiligten sich am Fackelzug zum Knast, trotz 
des Wissens, daß die Demonstration nicht 
genehmigt war, und der Erfahrungen frühe­
rer Demos in Neumünster, bei denen es zu 
massiven Ausfällen der Polizei gekommen 
war. 
Obwohl wir nicht damit gerechnet hatten, 
daß man uns überhaupt bis zum Knast 
durchlassen würde, kamen wir ungehindert 
vor das Haupttor. Dort wurden wir allerdings 
nach sofortiger Aufforderung der Polizei 
.. uns zurückzuziehen " unter Knüppelein­
satz zurückgedrängt, ohne daß wir eine Ab­
schlußkundgebung abhalten konnten. 
Trotzdem wird es für Michael endlich mal 
ein gutes Gefühl gewesen sein, daß es noch 
eine Menge Leute gibt, denen er nicht egal 
ist, und sich auch trotz Demoverbot nicht 
daran hindern ließen, ihm ihre Solidarität 
auszudrücken. 

Gemeinsame Presseerklärung 

Es zeigte sich mal wieder, daß sich alle Tra­
gödien als Farce wiederholen: Brokdorf -
Richter Salbmann startete bei der Bremer 
Staatsanwaltschaft ein Strafverfahren ge­
gen Jens Scheer, und der Bremer Wissen­
schaftssenator leitete eine disziplinarische 
Untersuchung wegen desselben Verbre­
chens ein: Es geht um 60 -in Worten sech­
zig - Pfennige, als Porto von der Bremer Uni 
auf einen Brief an Michael Duffke im Knast 
gestempelt. ( natürlich zählt Jens Korres­
pondenz über seine wissenschaftlichen 
Arbeiten -Atomenergie, Umweltschutz etc. 
- zu seinen beruflichen Pflichten ) 
Offenbar ärgert es Salbmann maßlos, daß er 
Jens vom Vorwurf der Rädelsführerschaft 
der zweiten Brokdorf - Demo freisprechen 
mußte, nachdem der Kronzeuge gestand, 
vom Staatsanwalt zur Falschaussage ange­
stiftet worden zu sein. Und daß Jens nicht 
nur ständig, so auch in den USA Propagan­
da gegen die Terrorurteile macht, sondern 
auch Michael regelmäßig besucht. Ebenso 
hat der Bremer Senator nicht verwunden, 
daß Jens nach fünf Jahren Berufsverbot 
wieder eingestellt werden mußte. 
Beide sind offenbar so wütend, daß ein Prof, 
der normalerweise auf ihre Seite der Barri­
kade gehört, mit einem Betonarbeiter ge­
meinsame Sache macht und seine Kämpfe 
fortführt, daß sie zu den lächerlichsten Maß­
nahmen greifen. Besonders wurmt Salb­
mann wohl auch, daß auf dem Brief Michael 
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zu Recht als " Politischer Gefangener der 
Anti-Akw-Bewegung " bezeichnet wird. 
An sich brauchte man über diese Kleinigkei­
ten kein Wort zu verlieren -vor allem auch in 
Hinsicht auf die ungleich schärfere Verfol­
gung von AKW-Gegnern und anderen Wi­
derstandsbewegungen. Wir teilen die Sa­
che auch nur mit, um zu zeigen, wie sich Ju­
stiz und Regierung in blindem Haß lächer­
lich machen. 

Michael Duffke, Jens Scheer 

..• a~ t»Eil •J~GnJ.AGn; ."R,H 
.,.~ V.R'TE1Dtf61l SIINM WIIHL 

~·"·'~'4r .."~, 'ttHUE IQf zu­
S~TZ&JCH ANKL"" WI&GE~ KRrHINIU.lt 

Zudem hatte sich Michael auch innerlich auf 
diese Demonstration eingestellt und sich 
darauf gefreut, obwohl ihm wegen der De­
mo von Mitgefangenen massiv gedroht wur­
de. Die JVA hatte nämlich für das Wochen­
ende besondere Auflagen, die jeden Häft­
ling betrafen, angeordnet. Dadurch wollte 
man Michael natürlich in die Rolle des Sün­
denbocks drängen. 
Bei dem total chaotischen Rückzug vor den 
knüppelschwingenden Polizeihorden gab 
es dann einige Verletzungen und auch 3 
Leute wurden vorübergehend festgenom­
men. Die auf dem Rückz~g entstandenen 
Scherben in der Neumünsteraner Innen­
stadt nahm der Bürgermeister am nächsten 
Tag auch gleich zum Anlaß zu erklären, daß 
es in Neumünster keine Demonstration zum 
Knast mehr geben wird. 
Ob sich die Leute, die sich mit Michael soli­
darisch erklären, in Zukunft aber daran hal­
ten werden ( denn diesmal haben sie es ja 
auch nicht ) ist eine andere Sache. 
P.S.: ln Bremen gab es während des Kon­
zerts auch eine Demo, hier zum Verfas­
sungsschutzgebäude. Sie wurde allerdings 
sofort aufgelöst. 

Prozeß gegen 

Jo Leinen 
Zur gleichen Zeit, als der BBU sein 10-
jährlges Jubiläum feierte, begann am 24. 
November vor der Zweiten Großen Straf­
kammer des ltzehoer Landgerichts ( vor 
der 1. Strafkammer wurden Markus und 
Michael "verurteilt") der Prozeß gegen 
das alte und neue Vorstandsmitglied des 
BBU, Jo Leinen. 
Ihm wird vorgeworfen, die Demo am 
28.2.81 geleitet und zu ihr aufgerufen zu 
haben. ( Ähnliches passiert gerade 
Alexander Schubart (Startbahn West), 
nur hat Jo in der" Tagesschau" und Aschu 
vor der Kulisse von 150.000 geredet ) 
Wenn wir von diesem Prozeß nicht so be­
richten, wie vom Prozeß gegen Markus und 
Michael, dann liegt das daran, daß wir Pro· 
bleme mit dem Begriff "Solidarität" Jo Lei­
nen gegenüber haben. 
Zudem hat Jo, im GegensatzzuMarkus und 
Michael, einen von den bürgerlichen Me­
dien anerkannten Apparat hinter sich, der 
dafür sorgt, daß in der Öffentlichkeit aus­
führlich über sein Prozeß berichtet wird. 
Wir wissen, daß Jo eines mit uns gemeinsam 
hat: den Kampf gegen das Atomprogramm 
und der menschenvernichtenden Technolo­
gie, die uns mehr denn je bedroht. Deshalb 
ist Jo auch einer aus unseren Reihen. Und 
mit seiner Kriminalisierung soll eben unser 



Widerstand angegriffen werden. Darüber 
sind wir uns klar. 
Doch unser Verhältnis ihm gegenüber zeigt 
sich schon, wenn man beim Proze8 auf die 
Zuschauerbänke sieht. Da ist ein ganz ande­
res Spektrum, als beim ProzeB gegen 
Michael und Markus vertreten. Dort sitzen 
nicht die Leute, die mit uns direkt am Bau· 
zaun gekämpft haben, auch nicht die örtli· 
chen Bl's, durch die der Widerstand gegen 
Brokdorf erst so gewaltig werden konnte -
dort sitzen Leute seiner eigenen Organisa· 
tion und vom gewerkschaftlichen • Aktions· 
kreis Leben ". Dies . Verhältnis" zu ihm ist ei· 
gentlieh nicht erst seit dem 28.2.81 so, doch 
seit diesem Tage ist Jo Leinen ein rotes 
Tuch für uns: 
Nach der Demo distanziert er sich von allen 
Gewaltaktionen und grenzte sich und den 
BBU von den .Gewaltätern" ab. die er als 
Resultat des . kaputten sozialen und psychi· 
sehen Gefüges einiger deutscher GroB· 
städte" bezeichnete. Dies nicht in der Dis· 
kussion mit uns, sondern mit groBem Trara 
in der Medienöffentlichkeil Einen besseren 
.Mitstreiter" hätten sich Salbmann und Co. 
nicht vorstellen können. Nicht zuletzt durch 
solche Erklärungen ist ein Kl ima entstan· 
den, welches es begünstigte, daß Strafen 
wie die 8 1/2 Jahre gegen Markus und -
Michael ausgesprochen worden sind. 
Doch auch sein eigenmächtiges Verhalten 
vor und während der Demo kreiden wir ihm 
an: 
·obwohl auf allen Vorbereitungstreffen eine 
Demo am Bauplatz vorgesehen war, mobili· 
sierte er zu einer Auftaktkundgebung in Wil· 
ster 
• obwohl zur salben Zeit eine Pressekonfe· 
renz der Vorbereitungsgruppen geplant 
war, rief er zu einer eigenen auf, zu der dann 
natürlich die Presse erschien 

• obwohl wir uns nicht das Recht nehmen 
lassen wollten. selber zu bestimmen, wie 
und wann wir am Bauplatz demonstrieren. 
verhandelte er eigenmächtig mit der Polizei 
und forderte uns auf, die aufgestellten 
Sandcontainer selber leerzuschaufeln und 
uns durchsuchen zu lassen. 
Doch nicht nur an der Brokdorfdemo '81 
zeigte sich unser .Mißverhältnis" zu Jo. 
Immer wieder wird er von der bürgerlichen 
Presse zur verantwortlichen Person im 
Kampf gegen die A'f<M/'s hochstilisiert Doch 
anstatt sich dagegen zu wehren, nutzt er 
diese .Position" voll aus: er hält eigene Pres· 
sekonferenzen ab, gibt dem Widerstand so 
seinen und unseren Charakter. Er schwingt 
sich zu unserem Sprecher auf, obwohl er 
nicht mehr den geringsten Kontakt zur Ba· 
sis hat, und außer dem Kampf gegen die 
AKW's keine Gemeinsamkeiten mit uns 
hat.( Mehr dazu siehe Erklärung der BuKo 
und Leserbrief . Austritt aus dem BBU" ) 

Trotzdem ist Jo's ProzeB auch unser Proze8. 
Ihm wird vorgeworfen, trotz Kenntnis des 
bestehenden Demonstrationsverbotes am 
23.2.'81 in der .Tagesschau" öffentlich zur 
Teilnahme an dieser Demonstration aufge· 
rufen zu haben. 
Fast dieselbe Ausgangsposition liegt beim 
ProzeB gegen Aschu vor. 
Hier wird versucht, ein . Unrecht" durchzu· 
setzen, welches bedeuten würde, daß zu· 
künftig alle Sprecher von 81's und Veranstal· 
ter von Demonstrationen. bei denen es zu 
Auseinandersetzugen mit der Staatsmacht 
kommt, mit Geld· bzw. Freiheitsstrafen 
rechnen müssen. 
Dies ist ein weiterer Versuch, unseren Wi· 
derstand als kriminell darzustellen. Und ge· 
nau deshalb gilt Jo unsere Solidarität 

Wir fordem Einstellung des Verfehrens 
gegen Jo Leinen I 

0 
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Gorleben Uelzen 
Am 4.12. trafen sich in Uelzen der Ermitt· 
JungsausschuB und Leute aus Uelzen, • 
Lüchow Dannenberg, lüneburg und Cella. 
Es ging dabei um das eigene Verhalten in 
den nächsten Monaten, bezogen auf die 
anstehenden Prozesse. 
Zum einen wurde festgestellt, daß nach wie 
vor Geld fehlt und daß auch weiterhin noch 
nicht genügend Fotos von den Aktionen am 
4.9. und 5.9.82 beim EA eingegangen sind, 
trotz mehrmaliger Aufrufe in der taz.(slehe 
auch Artikel zu Wasserwerfereinsätzen in 
Gorleben in dieser Nummer) 
Es wurde beschlossen, sich zum einen mehr 
an die Öffentlichkeit zu wenden: Plakat 
drucken. Augblätter, Veranstaltung 1.Wo· 
ehe vor dem Proze8 gegen Christoph in der 
PH in Lüneburg mit Musikgruppen (dies 
steht aber noch nicht fest) • leider fehlt im 
Moment das Geld dazu. 
Zum anderen wurde beschlossen, auf der 
Regionalkonferenz am 11.12. in Lüneburg 
den Vorschlag zu machen, für die darauffol· 
gende Regionalkonferenz die Kriminalisie· 
rung zum Schwerpunktthema zu machen 
und dazu bundesweit ein Einladungsschrei· 
ben zu verschicken. 

ln der Zwischenzeit sind auch schon die 
ersten Gerichtstermine eingegangen: 
Carmen (aus Göttingen): Ihr werden Stein­
würfe und .schwerer Widerstand" vorge­
worfen. Sie ist am 5.9. in Uelzen festgenom· 
men worden. Termin: 17.12., Jugendschöf· 
fengericht Göttingen 
Christoph (Berlin): Er wurde am 4.9. in der 
Nähe des Zwischenlagers festgenommen. 
Ihm wird .versuchte Körperverletzung, 
schwerer Landfriedensbruch und Wider· 
stand" vorgeworfen. 
Termin: 14.2.83, Landgericht Lüneburg 

Richard (Salzgitter): Er wurde am 4.9. fest· 
genommen. Bei ihm liegen dieselben Vor· 
würfe wie bei Christoph vor. 
Termin: steht noch nicht fest, Landgericht 
Lüneburg 

Michael (Lauenburg): Er sollte schon im No· 
vember vor dem Jugendschöffengericht in 
Uelzen verhandelt werden, ist aber versehe· 
ben worden. Ihm wird .. versuchte Körper· 
verletzung, schwerer Landfriedensbruch 
und Widerstand" vorgeworfen. 
Termin: steht noch nicht fest. 

Termine und Orte für die anderen 4 Verhaf· 
teten sind noch nicht bekannt. 

David aus Österreich, dessen Haftbefehl 
aufgehoben worden war und den man nach 
Österreich abgeschoben hatte, wurde dort 
als erstes in die Psychiatrie gesteckt. Nach 
5 wöchigem Aufenthalt ist er entlassen wor· 
den. 
Der ErmlttlungseusschuB sucht noch 
dringend zeugen und Fotos. ( Ea sind so­
viel Leute mit Kemerea dagewesen, de 
muß es doch Fotos geben, d.Sz. ) 
Schickt die Sachen nicht per Post, san­
dem bringt aie zum nlchsten Ermltt­
lungseusschuB. 
Außerdem wird noch dringend Geld benö­
tigt I Spendet, die Leute sind Kriminali­
sierte aus unserem Widerstend I 

EA Gorteben 
3131 Dengenstorf 36 
Tel.: 05883/ 712 

Spendenkonto des EA Gorleben: 
Krefuperke ... Lüchow (BLZ 2585 1335) 
Kontonnr.: 2027357 
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Schacht Konrad 30.1 0. 
Am 30.1 0. wurden insgesamt 28 Leute fest­
genommen. Von ihnen befanden sich 3 in 
Vorbeugehaft. aus der sie Samstag abend 
entlassen wurden. 9 Personen sollten am 
Sonntag, dem 31.10., dem Haftrichter vor­
geführt werden, die anderen wurden vorher 
rausgel~en. Bei 2 Personen verzichtete 
der Staatsanwalt auf die Vorführung, sie 
konnten gehen. Bei den restlichen 7, die 
dem Haftrichter vorgeführt wurden, wurde 
Haftbefehl erlassen, Einer bekam aufgrund 
seines jugendlichen Alters Haftverscho­
nung. 
ln der Woche nach der Demo fanden vier 
Haftprüfungstermine statt. Bei allen wurde 
die Haft aufrechterhalten. Vier Tage nach 
seiner Haftprüfung wurde L. aus Gießen auf 
Antrag der Staatsanwaltschaft entlassen, 
der Haftbefehl gegen ihn aufgehoben. Be­
gründung: aufgrundder Polizeifotos wurde 
festgestellt, daß die belastende Bullenaus-

sage gelogen war. Allerdings war dies auch 
schon bei der Haftprüfung bekannt. Erklä­
ren läßt sich die Sache nur damit, daß es im 
Fall von L massive Proteste gab, da er Arzt 
ist und auf der Demo als Sani tätig war. 
Am 9.11. fand bereits der erste Schnellpro­
zeß statt. Der voll " geständige " J. wurde zu 
einem halben Jahr auf Bewährung ver­
urteilt. Die anderen, die keinerlei Aussagen 
zur Sache gemacht hatten, kamen dann 
auch nach und nach frei, die letzten am 
15.11 .. 
Von den 28 Festgenommenen befinden 
sich jetzt keine mehr in Haft, was nicht 
heißen kann, daß uns die Sache nicht mehr 
zu interessieren hat, da schon für die näch­
ste Zeit mit den Prozessen zu rechnen ist. 
Zwei Leute haben bereits die Anklageschrift 
vom Landgericht erhalten und es ist zu be­
fürchten, daß sich die Justiz die Höhe der 
Brokdorf-Urteile zum Maß nehmen wird. 

Haftbedingungen 
Am Sonntag nach Erlass der Haftbefehle 
wurden drei Gefangene nach Braunschweig 
in den U-Knast Rennalberg gebracht, die 
drei anderen in den Strafknast Wolfenbüt­
tel. ln beiden Knästen wurden die Gefange­
nen auf verschiedene Häuser verteilt, so 
daß sie untereinander keinen Kontakt hat­
ten. Auch von den anderen Gefangenen 
wurden sie isoliert. 
ln Wolfenbüttel hatten sie Einzelhofgang 
mit Sonderbewachung,. in Braunschweig 
konnten sie jeden zweiten Abend am ge­
meinsamen Fernsehen teilnehmen, was ei­
nem Gefangenen nach der lautstarken 
Knast-Demo jedoch für 2 Tage verboten 
wurde, er nahm aber weiterhin am gemein­
samen Hofgang teil. 
P. hatte in Braunschweig die ganze Zeit über 
Einzelhofgang, auf einem ektra gesicherten 
Hof. 
Die drei Gefangenen in Wolfenbüttel wur­
den nach kurzer Zeit auf die Knäste Gifhorn, 
Hannover und Hitdesheim verteilt ( der 
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Verbleib von H., der nach Hitdesheim kam, 
war eine Zeitlang unklar, da niemand darü­
ber Auskünfte geben wollte). 
Richter Pätzmann betrieb die weitere Isola­
tion der Gefangenen: Post wurde aufgehal­
ten und verzögerte sich, Besuchsanträge 
wurden pauschal abgelehnt, es sei denn, es 
handelte sich um sehr nahe Verwandte. 
" Das ist ja ein entscheidender Einschnitt in 
das Leben eines Menschen, wenn er im Ge­
fängnis sitzt, da muß man erstmal mit fertig 
werden. Außenkontakte stören da nur. " ( 
Pätzmann zu Freunden eines Gefangenen, 
die einen Besuchsantrag stellen wollten. ) 
Ebenso gab es ständig Schwierigkeiten mit 
Radios, Fernsehen, Kleidung etc., die Pätz­
mann teilweise" großzügig" genehmigte, im 
System von Knast - Bürokratie - Schikane -
und Dummheit aber nicht immer bei den ei­
gentlichen Empfängern ankamen. Die 
Anwendung verschiedener Schikanen 
bleibt eben jedem Knast-( Ieiter ) selbst 
überlassen. 

Aus einem persönlichen 
Erfahrungsbericht 

... Nachdem der Haftbefehl ausgestellt war, 
wurden M. und ich in einem VW-Bulli nach 
Wolfenbüttel gebracht. Am ersten Tag wa­
ren wir auf einer Zelle. Am Montag wurden 
wir dann auf Anordnung des Haftrichters auf 
Einzelzellen verlegt. Am DonRerstag, den 
4.11., hieß es dann "Sachen packen, sie ma­
chen eine kleine Reise " - keine Auskunft 
wohin. Auch sonst wurde darüber niemand 
benachrichtigt. Mit 3 Mann Bewachung ging 
es dann nach Hildesheim. Die Entlassung 
nach 13 Tagen kam dann für mich völlig 
überraschend und zunächst ohne Erklä­
rung. Am nächsten Tag erhielt ich dann vom 
Amtsgericht Salzgitter die Mitteilung, daß 
der Haftbefehl gegen mich auf Antrag der 
Staatsanwaltschaft aufgehoben worden sei. 
Theoretisch war mir schon seit längerem 
klar, daß man bei einer Demo abgegriffen 
werden kann. Als es mich dann persönlich 
traf, war es für mich doch erst mal ein 
Schock. Wie ich mich bis nach der Verneh­
mung bei der Polizei verhalten mußte, war 
mir bekannt (auch weil es in jedem Flugblatt 
steht), aber was danach kommt, damit habe 
ich mich nicht beschäftigt - die Auseinan­
dersetzung mit dem Knastalltag in Einzel­
haft und der Knastbürokratie. Ich war zu­
nächst ziemlich hilflos. Da gab es zwar die 
festen Termine: Wecken, Frühstück, Mittag­
essen, Abendessen - ansonsten Leere, 
Anträge stellen und warten auf Zeichen von 
draußen, Briefe, Besuch, Kontakt mit dem 
Anwalt. Mir war schon klar, daß draußen 
etwas für mich getan· wurde, ·aber beim 
Durchhalten haben mir vor allem die Zei­
chen geholfen, die von draußen kamen ·die 
Freunde, die am Amtsgericht standen, als 
ich dem Haftrichter vorgeführt wurde und 
die Sachen, die für mich im 
Knast abgegeben wurden. Das waren für 
mich die einzigen Anzeichen dafür, daß man 
weiß, wo ich bin, weil Briefe erst nach 8 Ta· 
gen durchkamen. 
Aber mit der Knastbürokratie ist man 
erstmal alleine und meist ohne Ahnung über 
seine Rechte. Fragen werden akut wie: Wel­
che Auskünfte muß man bei der Aufnahme 
geben? Wie erreicht man den Anwalt? Was 
muß man wo beantragen? Wie verhält man 
sich bei der ärztlichen Aufnahmeuntersu­
chung? Muß man eine genaue Personenbe­
schreibung zulassen ( bei mir z.B. Größe, 
Gewicht, Augen, Ohren, Gebißuntersu­
chung )? 
Ich meine Informationen darüber müßten· 
genauso verbreitet werden, wie Infos zum 
Verhalten bei Festnahmen. 

Das Obenstehende ist im wesentlichen 
der Braunschwelger Broschüre "Negativ/ 
Extra 1 zu Knast und Kriminalisierung" 
entnommen. 



Wer sich nicht in Gefahr begibt, kommt darin um -
ein Diskussionsbeitrag zur Kriminalisierung 
Wer Widerstand leistet kann im Knast lan­
den. Dabei spielt es keine Rolle was man 
wirklich gemacht oder nicht gemacht hat. Es 
spielt auch keine Rolle in welcher Form sich 
der Widerstand ausdrückt, wie der Prozeß 
gegen Aschu deutlich beweiBt. 
Widerstand bedeutet für uns selbstverständ­
lich nicht Bratwurstkauend alternative Feste 
abzuziehen, sich im parlamentarischen Tin­
geltangel zu beteiligen und schweinische Di­
stanzierungen loszulassen. Es scheint uns 
geradeangesichtsder Ereignisse der letzten 
zwei Jahre dringend geboten, von der grün -
alternativ -liberalen Vorstellung herunterzu­
kommen, daß das System halt ab und an mal 
gegen die "Rechtstaatlichkeit " verstoßen 
würde -hier ein kleines Terrorurteil und dort 
einmal ein " ungerechtfertigter "Bullenüber­
griff. 
Der Knast, der uns heute bedroht, wird mit Si­
cherheit nicht die letzte Stufe BRD-mäßiger 
Unterdrückung sein, aber er ist auch nicht 
der erste: 
ln Zeiten ungehemmten wirtschaftlichen 
Wachstums gelang es den Herrschenden in 
der Regel Konfliktpotential durch ein ausge­
klügeltes System gesellschaftlicher Gratifi­
kation für Wohlverhalten zu integrieren. 
Doch schon in dieser Zeit begannen die 
Herrschenden sich die logistischen Fähig­
keiten für umfangreiche Repressionsmaß­
nahmen zu schaffen, um in Zeiten kapitalisti­
scher Krise aufkeimenden, nicht integra­
tionsfähigen Widerstand unterdrücken und 
zerschlagen zu können. 
Erste Schritte waren die Notstandsgesetzge­
bung und die Installierung von Programmen, 
die an die Erfahrung der " Counterinsurgen­
cy ", die die US-Imperialisten meist erfolg­
reich in Lateinamerika ausprobiert hatten, 
anknüpften. Diese Grundlagen wurden in 
den 70er Jahren 1m Zuge der" Terroristen " 
hysterie verfeinert und erstmals zur Anwen­
dung gebracht: bedingungslose militärische 
Vernichtung der "Terroristen " und zugleich 
ideologisch-propagandistische Offensive, 
wie z.B. Einbeziehung der Bevölkerung, 
Unterhaltungsserien in Zeitungen über die 
" Terrorszene ", angebliche Bedrohung von 
zivilen Objekten wie Trinkwasserversorgung, 
sind Bestandteil dieser propagandistischen 
Seite ( Mann/Frau erinnere sich an die ge­
zielte Pressehetze vor und nach Demonstra­
tionen). 
Als weitere Maßnahmen wurden neue Ge­
setze geschaffen, wie § 129, Verbot der 
Mehrfachverteldigung, Kontaktsperre etc., 
die bekanntermaßen inzwischen auch auf 
uns angewendet werden. 
Gleichzeitig wurden aus " Sicherheitsgrün­
den " massenhaft Hochsicherheitstrakte, -
tote Trakte und Isolierzellen gebaut. Ebenso 
fällt in diesen Zeitraum der Ausbau des BKA 
mit Zentraldateien und anderen Computer­
systemen, die z.B. Rasterfahndungen 
ermöglichen. 
Auch die Einführung neuer Polizeigesetze 
wurde in dieser Zeit eingeleitet Als·deren 

Ergebnis u.a. das Neue Niedersächsische 
Polizeigesetz zu sehen ist, das den gezielten 
Todesschuß, die Ausstattung der Polizei mit 
.Handgranaten, den ohnehin schon üblichen 
Einsatz des BGS im Inneren, die vereinfachte 
Möglichkeit zu Razzien und die Verhaftung 
von Personen ohne richterlichen Haftbefehl 
schon bei schweren Ordnungswidrigkeiten 
erlaubt. 
All diese" Anti-Terroristanmaßnahmen "fin­
den nun in einer Zeit verschärfter Auseinan­
dersetzungen um 
- Kaputtsanierung 
- Atomkraftwerke 
- manschen- und umweltfeindliche GroB-
projekte 
- Kriegsvorbereitung 
Anwendung auf einen beliebig vergrößerba­
ren Personenkreis. Dieser ganze Repres­
sionsapparat läßt sich jederzeit von den 
Herrschenden kurzfristig erweitern: 
- Einführung neuer Waffen ( Pepperfog, 
Gummigeschosse, CS-Gas, Blendschock­
granaten etc. ) 

- Vermummungsverbot 
- Demonstrationsverbote 
- Einsatz von US -Soldaten ( Berlin, 13.9.81 
zur "Sicherung "amerikanischer Einrichtun­
gen bei der Anti - Haig - Demo ) 
- Bereitstellung von Bundeswehrwaffen ( 
Granatwerfer bei der Brokdorf-Demo am 
28.2.81) 
Komplettiert werden diese polizeistaatli­
ehen Maßnahmen durch eine Justiz, deren 
Tradition bekanntermaßen teilweise perso­
nell, als auch Ideologisch bis tief in die Nazi­
Zeit hineinreicht 
Doch diese Justiz hat noch lange nicht die 
Grenzen ihrer repressiven Möglichkeiten 
erreicht, wie die Nürnberger Massenverhaf· 
tungen und die Einrichtung eines Schnellge­
richts in Berlin (wenige Stunden nach "Kra­
wallen " wurden die ersten Haftstrafen ver­
hängt) beweisen. 

Knast droht ! -
Was können wir tun ? 
Unserer Meinung nach wäre es eine fatale, 
wenn auch vielleicht verständliche, Konse­
quenz sich nicht mehr an Aktionen zu beteili­
gen. Auch sollten wir nicht ständig mit dem 
Horror " Knast " in der Bime herumlaufen, 
nichtsdestoweniger bleibt uns die Auseinan­
dersetzung damit nicht erspart: 
Dazu gehört eine b r e i t e Diskussion unter 
uns, denn betroffen sind wir alle. Ebenso hal­
ten wir es für unausweichlich, uns mehr Infor­
mationen über den Knastalltag zu beschaf­
fen, denn wie auch der Genosse in seinem 
Erfahrungsbericht geschrieben hat, wenn 
man erst drin sitzt, steht man alleine vor der 
ganzen unbekannten Situation. 
Das Wesentliche ist aber, so glauben wir, 
den ausgelatschten Begriff "Solidarität "mit 
mehr Inhalt zu füllen. 
Das fängt bei den persönlichen Kontakten zu 
Gefangenen an, geht über die Einbeziehung 
des eingeknasteten Teils der Bewegung in 
unsere internen Auseinandersetzungen und 

externen Kämpfen, bis hin zur Weiterführung 
des praktischen Widerstands, d. h. am Bei· 
spiel Schacht Konrad, daß wir weiterhin 
informieren, demonstrieren und sabotieren, 
denn die Leute sind nicht eingefahren, weil 
sie etwas " getan " haben, sondern weil sie 
und wir gegen das mörderische Atompro· 
grammund das Atommüllsger Schacht Kon­
rad und dessen Verantwortliche kämpfen. 
Deshalb halten wir es für notwendig, auch im 
Hinblick auf die anstehenden Prozesse, den 
Widerstand gegen Schacht Konrad weiter­
zuführen, z.B. neue Demos, Besuche bei den 
Betreibern in Braunschweig und andere net· 
te Aktionen zu organisieren. 

Dieser Diskussionsbeitrag kommt von Leu­
ten aus Göttingen 



Kaikar und wie weiter ? 
Angesichts der Bundestagsentscheidung vorn 3.12., ln welcher dem Schnel­
len BrUter Grünes Ucht gegeben wurde undangesichtsder Demo vom 2.10., 
die Ja auf diese Entscheidung einwirken sollte, halten wir es für wichtig, neue 
Strategiediskussionen mitanzuregen. Deshalb drucken wir hier die folgende 
Erklärung ab, die uns anonym zugeschickt wurde. 

Die Demo vom 2.10.82 könnte ein neuer 
Auftakt zur weiteren Mobilisierung gegen 
den Schnellen Brüter sein, obwohl sich die 
Bedingungen hierfür auf den ersten Blick 
verschlechtert haben. Der Klotz konnte in 
aller Ruhe gebaut werden, fünf Jahre lang, 
ohne daß wir in der Lage waren ( vor allem 
nach der September-Demo 1977 ) nen­
nenswert zu stören. 
Die Vorgeschichte zu dieser Demo ist auch 
Ausdruck der Hilflosigkeit gegenüber dem 
Atomprogramm der BRD. Die Mobilisierung 
zur Demo war weniger das Ergebnis einer 
langjährigen Auseinandersetzung der Anti­
Kalkar-Gruppen mit dem Brüter; sie warviel­
mehr ursprünglich gedacht als Entschei­
dungshilfe für· die Abstimmung im Parla­
ment und als Unterstützung der" kritischen 
Enquetemitglieder " und als solche vom 
BBU und den Grünen ins Gespräch ge­
bracht worden. Die Diskussion um den De­
mo-Aufruf hat die beiden Unien in der AKW­
Bewegung öffentlich gemacht: Auf der ei­
nen Seite BBU und Teile der Grünen, fixiert 
auf den Parlamentarismus und dessen 
Spielregeln - sie wollten die gewaltfreien 
Massen gewaltfrei vorführen - und auf der 
anderen Seite die Bis und Autonomen, die 
den Abriß des Brüters auf die Tagesordnung 
setzten, über das wie jedoch auch wenig 
äußerten. 
Auf der Demo selbst spiegelten sich die u­
nien wieder: Der BBU hielt eine Kundge­
bung ab, wenige Meter weiter versuchten 
400 Leute die Bullen auf Trab zu bringen, 
um so wenigstens den Friede-Freude-cha­
rakter der Veranstaltung zu stören. Und zwi­
schen den Steinewerfern und den Wasser­
werfern warfen Gewaltfreie ihre Arme hoch, 
um die Wasserw&rfer und die Bullen vor den 
Steinewerfern zu schützen. 

Der Schnelle Brüter wird nach dem Willen 
von Industrie und Staat zu Ende gebaut. Bei 
der Hoffnung der Grünen, daß das Gezeter 
um Finanzierungslücken das Signal für das 
langsame Sterben bedeute, war wohl auch 
der Wunsch der Vater des Gedankens. 
Der Brüter und der Hochtemperaturreaktor 
sind Symbole für ihren Fortschritt. Der Re­
gierungswechsel ändert nur insofern etwas 
daran, als sich die CDU/FDP nicht mehr um 
den letzten Schein von Sozialstaatlichkelt 
zu scheren brauchen. Birne macht dort wei­
ter, wo Schmidt nicht mehr konnte, wie er 
wollte. 
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Der Weiterbau des Brüters steht für die 
Glaubwürdigkeit einer Regierung, die in der 
umfassenden Durchsatzung einer men­
schenverachtenden und -zerstörenden 
Großtechnologie ihren Weg zu Wirtschafts­
wachstum, Macht und Expansion sieht. 
Obwohl Herr Riesenhuber von der Notwen­
digkeit der finanziellen Beteiligung der 
Atomindustrie spricht, werden im neuen 
Haushalt große Summen zur Deckung des 
Finanzlochs bei Brüter und HTR aufge­
bracht. Die Diskussion, die zwischen von 
Bülow und den EVUs + Konzernen um die 
Finanzierung der Projekte begann, hat zwei 
Funktionen: 
- Die Umverteilung der Kosten mußte neu 
geregelt werden, weil der Staat nicht mehr 
die Finanzierung für Forschung und Entwik­
klung allein tragen konnte und wollte. Daß 
bei der Diskussion der Deal 'mehr Geldelo­
satz von EVUs und Industrie gegen einfa­
chere Baugenehmigungsverfahren und po­
litische Unterstützung' herauskam, zeigt, 
daß die AKW.Setreiber noch auf dem Vor­
marsch sind. 
- Die SPD hat in der letzten Phase der 
öffentlichen Diskussion ihre Oppositionsrol­
le vorbereitet. Sie weiß sehr gena1,1, daß sie 
nach dem Verlust der Macht sich auf neue 
Partner einstellen muß. Mittlerweile signali­
siert selbst ein Bömer Gesprächsbereit­
schaft an die Grünen und Vogels Berliner 
Weg soll auch in Bonn gangbar gemacht 
werden. Die breit geführte Diskussion um 
neue Mehrheiten links von der CDU zeigt, 
daß die SPD in der Krise allemal in der Lage 
ist, Integrationsmodelle zu entwickeln. Sie 
hat angefangen, ihre Legende als ein Opfer 
von Verrat zu stricken, der Solidarisierungs­
effekt mit dem gemeuchelten König 
Schmidt ist offensichtlich. 
Es wird jetzt schon geflissentlich verdrängt, 
daß die SPD in den letzten 13 Jahren verant­
wortlich die Entwicklung zum Überwa­
chungsstaat betrieben hat, daß sie Hochsi­
cherheitstrakte und Berufsverbote einge­
führt hat, daß unter ihrer Regie Genossen 
und Genossinnen ermordet wurden, daß sie 
die Ausländerfeindlichkeit und Rassismus 
gefördert und geduldet hat, daß unter ihr 
unsere Städte gesäubert wurden von allem 
Menschen- und Lebenswertem, daß die 
Masse ihrer Wähler in Betonburgen verwal­
tet werden, daß jeder Widerstand gegen die 
Zerstörung mit Bullengewalt gebrochen 
und verfolgt wurde, daß diese Sozialdemo-

kraten das Leben aller sozial Schwachen 
ausgrenzten aus ihrer Wachstumsgesell­
schaft. 
ln der Opposition wird sie die Grünen 
umgarnen und versuchen, sie für eine um 
Ökoprobleme bereicherte sozialdemokrati­
sche Politik zu gewinnen. Die Diskussion bei 
den Grünen zielt genau in diese Richtung ei­
nes Bündnisses mit der SPD. Ihre Wider­
sprüche machen sich nicht an dem ob fest, 
mit wem und mit wem nicht gilt es zu ent­
scheiden. ( taz 8.10. und 21.10.) 
So fanden die Gespräche von Bülows in ei­
ner Situation statt, in der das Ministerium 
nicht mehr zahlen konnte. Eine Erhi:\.,ung 
des Etats und die damit verbundene Bela­
stung der Steuerzahler konnte in einer Zeit 
vor einem zu erwartenden Regierungs­
wechsel nur unklug sein. 

Oie Durchsatzung des Brüterprogramms 
hat gegenüber den anderen AKWs einen 
besonderen Stellenwert: 

- Die Brütetechnologie muß beherrscht 
werden, um der BRD den Spitzenplatz in der 
internationalen Konkurrenz zu sichern, der 
mit jedem Jahr Verzögerung gefährdet 
scheint. 
Die Brd verfügt nicht über eigene Uranvor­
kommen. Im internationalen Atomgeschäft 
spielt für sie der Verkauf von Know How und 
Technologie die weitaus größte Rolle. Die­
ses Verhältnis trifft auf fast alle Rohstoffe 
zu, die die BRO importieren muß. Die Indu­
strie kauft Rohstoffe aus Ländern, in denen 
mit ihren Maschinen und Ingenieuren das 
Zeugs aus dem Boden geholt und verarbei­
tet wird. 
Wie wichtig auch der Bundesregierung die­
se Wissensmacht ist, zeigt der letzte For­
schungsetat, der die Masse der Gelder in 
Brüter, HTR, Mikroelektronik und Biotech­
nologie investiert und auch der Etat des 
Herrn Riesenhuber spart überall - nur nicht 
an der Ecke. Brüter, HTR, Mikroelektronik 
und Biotechnologie sind von allen Kürzun­
gen ausgenommen, sie bleiben offensiv. 
Wenn Mensch gleichzeitig weiß, daß die for­
schungsintensiven Industrien 1981 die 
höchsten Zuwachsraten hatten, weiß er, für 
wen gefor$cht und investiert wird. 

- Der Brüter steht für die fortschreitende 
Europäisierung des Atomprogramms. Die 
Beteiligung von holländischen, belgischen 
und englischen Firmen und Institutionen am 
SNR 300, sowie der Franzosen und Italiener 
am Folgereaktor ist zwingend, wenn die 
BRD an der Entwicklung anderer europäi­
scher Brüterlinien teilhaben will. Die Beteili­
gung der Deutschen am Superphenix soll ei­
nen wissenschaftlich-technischen Allein­
gang der Franzosen verhindern, was die 
Marktchancen im internationalen Geschäft 
für die BRD schwächen könnte. 



- Die BRD sichert ihren imperialistischen 
Einfluß durch den Verkauf von ganz~n 
Reaktorlinien und bestimmt damit direkt die 
innenpolitische Entwicklung der betroffe· 
nen Länder. Mit dem Bau des Brüters muß 
etabliert werden, was verkauft werden soll. 
Auf den ersten Blick haben wir schlechte 
Karten. ln der 'Autonomie' 4/5 schrieben 
wir: 
" Unsere Vorstellung ging da~in, die Atom· 
mafia da anzugreifen, wo das Atompro· 
gramm konzipiert, wissenschaftlich vorbe· 
reitet, propagandistisch aufbereitet und 
materiell durchgeführt wird, also nicht den 
Bauplatz als Schlußpunkt des Programms, 
sondern die gesamte Struktur des Atompro· 
grammszum Angriffspunkt zu machen. Wir 
glauben immer noch, daß dadurch die Mög· 
Iiehkeit einer kontinuierlichen politischen 
und militanten Praxis in jeder Stadt gegeben 
ist, wir die Möglichkeit der überraschenden 
Initiative behalten und uns nicht ausschließ· 
lieh einige Standorte zu 'Entscheidungs· 
schlachten' aufdrängen lassen brauchen." 
Das ist auch heute noch die Kampfperspek· 
tive. Dabei kann es nicht um die Rettung des 
ökologischen Gleichgewichts allein gehen • 
das ist wahrscheinlich eh schon kaputt. Die 
Finanzierung des.Brüters wird im Angriff auf 
unsere Lebensbedingungen durchgesetzt. 
Die Milliarden des Forschungsetats kom· 
men aus Steuergeldern. Sozialhilfe, Kinder· 
geld, . Arbeitslosengeld werden gekürzt, 
Strompreise werden erhöht. 
Der ·eau des SNR 300 führt deshalb unmit· 
telbar zu einer Verschlechterung. unt?erer 
Lebenssituation. So betrachtet ist die Per· 
spektive unseres Kampfes umfassender, 
schließt die Menschen mit ein, die sich einer 
Verschlechterung ihrer Lebensbedingun· 
gen widersetzen, macht es uns möglich, auf 
viel breiterer Ebene aufzuwiegeln und anzu· 
greifen. 
Der Brüter und der HTR stehen am Rande 
des Ruhrgebiets. Seit Jahren vollzieht sich 
hier ein Umwandlungsprozeß, der angetan· 
gen hat mit der Schließung der Zechen, der 
in neuer Zeit mit der Schließung von Stahl· 
und Kupferhütten wieder öffentlicher wur· 
de. 
Ergebni~ dieses Prozesses ist nicht etwa, 
daß die Menschen hier in saubererer Luft 
und an angenehmereren Arbeitsplätzen 
besser leben könnten, sondern daß eine 
Menge v()n Arbeitslosen und Sozialhil· 
feempfänger einem geringen und hochspe· 
zialisierten Arbeitsplatzangebo1 gegen· 
übersteht mit der Aussicht, sich hier vor Ort 
auf dem Existenzminimum als Frührentner 
und Gelegenh~itsarbeiter einzurichten. 
Wir fänden es mehr als wichtig und toll, 
wenn die Leute aus der Linken, die seit Jah· 
ren in Gewerkschaften und Betrieben arbei· 
ten, mal zu diesen Bewegungen und Verän· 
derungen in der Arbeiterklasse etwas sagen 
und schreiben würden (das ist 'ne Aufforde· 
rung ). 

Unsere Chance besteht darin, dort einzu· 
greifen und anzugreifen, wo der Brüter noch 
fertiggestellt werden muß. Sie rechnen 
selbst noch mit 5-6 Jahren Bauzeit Jahre, in 
denen Transporte nach Kaikar fahren, Fir· 

. men ihre Aufträge erfüllen und. Material 
anliefern, in denen die Setreiber und 

Erbauer Steuergelder einstecken, in denen 
der Niederrhein verkehrsmäßig atomge· 
recht verändert wird. Jahre, in denen die 
EVUs versuchen werden, den Strompreis 
anzuheben. Jahre, in denen wir Zeit haben 
zu boykottieren, zu sabotieren, zu besetzen, 
zu sperren, zu sprengen. 
- Auf geht's !!! 

Wir haben angefangen die Brütermafia 
anzugreifen. Möglichkeiten sind da viele, 
denn das Netz von Brüter-Entwicklern, Brü· 
ter·Forscher, Brüter-Bauer ... ist ausgedehnt. 
Angefangen haben wir mit Interatom und 
der Gesellschaft für Reaktorsicherheit 
( GRS ).ln der Nacht vom 1.1 0. haben wir ei· 
nen Sprangsatz bei Interatom in Sensberg 
und in Köln bei der GRS gezündet. Inter­
atom mußte seinen Lehrlingen ~inen Tag 
freigeben. Bei der GRS ist die Druckwelle 
nicht nur hinten rein gegangen, sondern 
auch vorne wieder raus mit ner ziemlichen 
Wucht, wobei eine Menge Scheiben auf der 
Strecke geblieben sind. 

Interatom gehört zu 100% der KWU und die 
wiederum voll und ganz $iemens. 
Interatom sitzt in Sensberg und besitzt sei­
nerseits wiederum zu 70% die INB -Interna· 
tionale Natriumbrutgesellschaft ( neben ei· 
ner belgischen und niederländischen Firma 
Seibiga ist erst 1972 zum Zweck des Brü· 

ter·Baus gegründet worden. 
Im Produktionsprogramm von Interatom fin­
den sich neben den Schnellen Brütern auch 
gasgekühlte Hochtemperaturreaktoren, 
auch Urananreicherungsanlagen mit Gas• 
zentrifugen· und Trenndüsenverfahren. Da 
werden Trainingsreaktoren und For· 
schungsreaktoren und Brennelemente 
angeboten. Selbst Standortuntersuchun· 
gen und Gutachten zur Reaktorsicherheit 
verkaufen die. 
Interatom hat selber wieder eine Tochter· 
die GHT ( Gesellschaft für Hochtemperatur· 
technik ) und noch andere nukleare Teil· 
töchter. Interatom ist ein Gesellschafter in 
einer Kenntnisverwertungsgesellschaft für 
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Schnelle Brutreaktoren. Interatom baut in 
lndonesien einen Forschungsreaktor. Inter· 
atom ist zu 10% bei NUCLEI beteiligt, eine ( 
bis auf 15% STEAG ) brasilianische Gesell· 
schaft, die dort eine Demonstrationsanlage 
zur Urananreicherung nach dem Trenndü· 
senverfahren baut. Interatom liefert mit 
STEAG zusammen den Ingenieur-Architekt 
in diesem Projekt. 

ln der Gesellschaft für Reaktorsicherheit 
sind die TÜVs verschidener Länder und des 
Bundes zusammen mit dem Uoyd vertreten. 
Neben der Beratung des BMI bei kerntech· 
nischer " ( un ) Sicherheit " und des nuklea· 
ren " Umgebungsschutzes " hat die GRS • 
eine Reihe anderer Funktionen. Sie erstellt 
Gutachten i.A des BMI und der atomrechtli· 
chen Genehmigungs· und Aufsichtsbehör· 
den, untersucht neue Konzepte und Syste· 
me bei kerntechnischen Anlagen und arbei· 
tet Vorschläge für Forschungsvorhaben 
aus. Zu ihren Aufgaben gehört auch die 
Durchführung von Forschungs· und Entwik· 
klungsar~iten auf dem Get)iet der " Sicher· 
heit " von Kerntechnischen Anlagen und sie 
arbeitet an Regeln und Richtlinien im Be· 
reich " Sicherheitstechnik " mit. Die Öffent· 
Iiehkeit und Interessierte Stellen werden 
von ihr in allen Fragen der " Sicherheit " von 
Atomanlagen " beraten " und sie betreut die 
Reaktorsicherheits· und Strahlenschutz· 
kommission fachlich und organisatorisch. 

Am 1. diesen Monats haben wir einen 
Sprangsatz an einen Strommasten gelegt, 
der schnurstracks und ausschließlich zum 
Brüter führt. Wir wollten damit eine Zwangs· 
pause für wenigstens einige Tage erreichen, 
in denen im Getände lediglich mit Notgene· 
ratoren das Notwendigste beleuchtet und 
belüftet werden kann. Jeder Tag Verzöge· 
rung beim Bau in Kaikar heißt Geld und 
Ärger und Gerede für sie und Zeit und Luft 
für uns!!! 

Revolutionäre Zellen 

Bombenanseblag auf Strom-Leitung 
zum Schnellen Brüter in Kaikar 

Von unserem Redaktionsmitglied Alois Puyn 

Kaikar - Von vier Sprengstoffpake­
ten, die schon in der Nacht zum Dienstag 
an einem Hochspannungsmast der 
220-Kv-Leitung zur Großbaustelle des 
Schnellen Brüters in Kaikar von bisher 
unbekannten Tätern angebracht wur­
den, explodierten nur zwei, so daß es 
keine Stromunterbrechung gab. Erst 
durch einen gestern zugestellten Be­
kenntnisbrief einer "Revolutionären Zel­
le" wurde der Anschlag bekannt, denn 

die Nachbarn hatten den Schall der 
Detonation für den Knall eines 'Ober­
schall-Flugzeuges gehaLten. Die beiden 
nicht explodierten Sprengladungen wur­
den inzwischen von .Feuerwerkern un­
schädlich gemacht. Der Schaden, der bei 
der Detonation an dem Leitungsmast des 
RWE trotz des Versagens zweier Spreng­
pakete entstand, ist so hoch, daß die 
Konstruktion wahrscheinlich durch 
einen Neubau ersetzt werden muß . 
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Schacht Matt ! 

Drei Diskussionsbeiträge zur Demo 

am 30.10. und ein Interview 

Die Demonstrationen in Gorleben und Kaikar 
habe ich selbst nicht mitgemacht, wohl aber ei­
niges darüber in Gesprächen und Diskussionen 
mitbekommen. Angesichts der Tatsache, daß 
ich schon etliche Demos auf dem Buckel habe, 
glaubte ich, diese Aktionen einordnen zu kön­
nen, auch ohne selbst dabei gewesen zu sein. 
Obwohl etliche Bekannte von mir der 
Gorlehen-Aktion einige gute Momente abge­
winnen konnten, blieb bei mir doch die Ein­
schätzung prägend: Diese heiße Herbst­
Aktionen zeigen allenfalls die momentane 
Schwäche, nicht aber die Stärke der Anti­
AKW-Bewegung. 

Und der Gipfel dieses traurigen Spektakels 
schien die Demo gegen den Schacht Konrad zu 
werden - ausgerechnet die Demo, an der ich 
teilnehmen konnte und wollte. Von gemeinsa­
mer Aktion keine Spur, mindestens 3 verschie­
dene Demorouten und Konzepte standen wahl­
weise und beliebig kombinierbar zur Verfü­
gung, keine schien überzeugend. 

Die Vorbereitung in Göttingen lief ziemlich 
gut, es wurde offen diskutiert - die Unsicher­
heit blieb trotzdem. Die Vorbereitung wurde 
fast ausschließlich von Leuten getragen, die 
erst seit kurzem dabei sind und einigen, die 
sich gemeinhin als autonom bezeichnen oder 
so bezeichnet werden. Von Göttingen aus war 

Lage nicht ganz einfach zu überblicken. So 
Inhalt und Konzept der Vorbereitung 
Leuten bestimmt, die die Arbeit mach-

ns 
beitrag 

rnd, 
,--·14·11l··on) 

Die Orientierung war schnell kliu: Treffen in 
Engelstedt und dann möglichst bald zum 
Schacht. Das sich viele andere Gruppen in Le­
benstedt treffen wollten, um dort eine Auf­
taktkundgebung zu machen, war zwar be­
kannt, galt aber ebenso als Spaltungsversuch, 
wie das Grünen-Fest in Bleckenstedt. Wir woll­
ten möglichst dicht an den Schacht und wenn 
möglich, nicht tatenlos rumstehen, sondern 
der Atomindustrie zumindest ansatzweise zei­
gen, daß wir es mit Begriffen wie Widerstand 
auch ernst meinen. Wir wollten versuchen, die 
Infrastruktur der zukünftigen Atommülldepo­
nie zu stören, Nadelstiche auszuteilen, auch 

· wenn sie letztendlich nur symbolischen Cha­
rakter haben. Das war in etwa der Konsens der 
Vorbereitung in Göttingen. 

Ich selbst war nach wie vor unsicher, des­
orientiert. Mir war nicht klar, in welchem kon­
kreten Zusammenhang diese Demo stattfindet 
und welche Konzeption richtig ist. Ich weiß, 
daß es vielen anderen auch so ging und viele 
deshalb gar nicht erst mitgefahren sind. 

Die Demo aus Göttinger Sicht 
Es ging ganz gut los. Es fuhren überra­

schend viele Leute mit - mindestens 150 im 
Göttinger Konvoi . Gernessen an anderen Ak­
tionen fand ich das sehr viel (nach Kaikar fuh­
ren nicht mal 50). Die Stimmung war von An­
fang an gut, der Konvoi gut organisiert. Als 
wir gegen 10 Uhr in Engelstedt ankamen, er­
wartete uns ein bizarres Bild: ein friedliches, 
verschlafenes Örtchen und am Ortseingang ein 
Haufen von 2()()..300 »Kämpfern«, voll ausge­
rüstet in Leder und Helm, manche mit einem 
nervösen Flackern in den Augen - nun ja, ich 
will nicht ausfallend werden, aber so ganz 
wohl ist mir nicht dabei, wenn ich solche Kon­
stellationen mitkriege. Die Dorfbewohner 
guckten keineswegs unfreundlich. Sie machtim 
eher den Eindruck, als wären eben Marsmen­
schen gelandet, von denen man aber nichts 
schlechtes zu erwarten hat. 

Als ich hörte, daß die Demo erst losgehen 
sollte, wenn die Leute aus Lebenstedt da sind, 
setzte ich mich dorthin in Bewegung, um mir 
die 'Spalterdemo' anzusehen. Ich war über­
rascht, als ich dort ca 5000 Leute-antraf, die ei­
nen ziemlich bunten und geschlossenen Demo· 
zug bildeten und die offensichtlich guter Stim­
mung waren. Zurück in Engelstedt war dort 
die Demo inzwischen auf ca. 2000 Leute ange­
wachsen und als die Lebenstedt-Demo dort 

ergab sieb zusammen ein stattlicher 
nach Bleckeustedt. Von Spaltung 

P"'""''"" nicht mehr die Rede, die beiden 
De~ZÜ~~e vereinigten sich ohne Probleme. 



Das Konzept. sieb in Engelstedt zu treffen, 
schien mir nachtrialich völli& OberOOSsla. Wir 
bitten besser VOll Anfang an aeuteinsam lau­
fen sollen. Insgesamt mogen es achon an die 
10000 TeiiDebmc:r aewesen sein. Mit dieser Be­
teiliauna, hatte niemand gercclmet. Leute, die 
es bitten wissen mOS!c:D. waren von maximal 
3-5000 ausaeaanaeo. Pasimisten noch weit 
darunter. 

& war scboo seltsam. die Demo schieil an­
ders zu laufen, als erwll'tet. Die Stimmung in 
dem laqen, pschlosseo wirkenden Demozug 
von Bßldstedt IUICh Blectenstedt war bevorra­
aend. Kurz vor Bleckenstedt kreuzten wir dann 
den Babnanschl~. &r direkt zum Schacht 
Konrad fObrt und auf dem, so planr.n es die 
Atomis, bald OOtemw auf OOterzug mit 
AtommUll eintreffen wird. Linkerband waren 
bereits die Hundertseiliften der Polizei zu se­
hen. Im Siebtschutz des langen Demozuaa be­
teillaten sieb viele am Unterhöhlen der Schie­
nen. Kein Protest aus der Demo selbst- sonst 
war niemand da. 

Dann endlieb Bleckenstedt. Die Demo be­
weat sieb durch den Ort. Von Zeit zu Zeit 
Schllder »Hier zum Ami-Atom-Fest«. An be­
sagter Kreuzung dann ein grtlner Vontandler 
aus Hannover mit Megaphon: »Hier rechts ab 
zum Fest«. leb war Oberrascbt. daß die pnze 
Demo gescblOISCD vorbeizog. Die Stimmung 
war ganz eindeutig zum Schacht. Am Ortaus.­
gang dann Sc:Ucbt Komad - nur wenlaer bun­
dett Meter edtfemL Käne Poli21Uperre. Die 
Hundertlcbaften auf dem Schacbtacllnde oder 
lrgendwo in Bereitscblft. 

Demonatratlon Sohlloht Konrad 30.10.82 

Man spQrte es ganz aenau - es war jedem 
k:Jar, der bis bierbin gekommen war, daß es 
jetzt weiteraeben wUrde, daß jetzt nicht das 
Fest ansteht, sondan der Schacht. Einige 
Hundert ainaen schnell in Richtung Schacht, 
der Rest folgte qernd - in unterscbiedli.cbem 
Abstand. Aber fast alle blieben irgendwie da­
bei. Als die ersten &Jiingen, Leitplanken an 
der Scb.nellstra8e abzumootieren, erste Barri­
kaden zu bauen, um den Nacbscbub der Poli­
zei und des 80S zu behindern, als die ersten 
Demonstranten auf dmn S.hndamm kein.e 50 
m vom Scbacht.,:llnde anfingen, dort stehen­
den Waagons zu IOaen und in Richtung 
Schacht zu IChieben, rockten die Hundert­
schaften der Bullerei an, um in offener Feld­
schlachtmanier dis Odlnde zu rlumen. Bs 
kam jedoch anders. Im Steinhagel plötzlich 
vorstUrmeoder Demoosttanten mußten die Po­
lizeiketten zurOckgeben, anstatt vorzusttlrmen. 
Der Wind stand schlecht, wie schon einige Ma­
le zuvor mußte die Polizei vor ihren eigenen 
Trinengasschwaden zurOc:kweichen. Der Zu­
gang zum Schacht war mehr oder weniger frei. 

Den weiteren Ablauf im Detail zu scbildern, 
wUrde zu weit fUhren. Nur soviel: Vielleicht ei­
ne Stunde noch waren wir zumindest zeitweise 
in der Offensive, kmnten Telefonleitungen 
zum Scbachtaellnde gekapt, der Schienen­
strang kurz vor der BrOcke auf der Lange von 
ca 30 m in seine Einzelteile zerlest und zum 
Barrikadenbau genutzt werden, Ausfllle der 
BuUerei zurUckgeschlqen werden und last not 
least ~dang es SOI&f, kurze Zeit auf das 
Schachtgellode zu kommen, als es einigen be-· 

herzten Leuten gdang. mit einem Waaaon du 
Tor zum Schacht mfzustoßen. 

Aber wie Immer kommt dann der Moment, 
wo die alten Krliteverb11tnisse wiederberge­
stellt werden, die BuUerei die Oberhand be­
kommt, det sogenannte R.OCkzug beginnt. Mo­
ßig, sich darober zu streiten, was man alles auf 
dem ROckzug bitte besser macben können: 
wenn alles erst mal am laufen ist, wirds immer 
schwierig. Viele Vedettte und Verhaftete sind 
dle Folge .. Ich sdbst war nicht in den letzten 
Reiben und habe so das 'dicke Ende' nicht mit­
erlebt. Zwei Leute aus dem Göttinger Arbeits­
kreis wurden verbafttt, sie erwartet harte Ver­
fahren - ihre wochenlange Untersuchungshaft 
laßt das Schlimmste befürchten. Der Göttinger 
Sani-Waaen wurde YOn den Bullen dann noch 
kurz und Klein gehauen, samt dem Fahrer. 

Auf dem ROCkmarsch keine besonderen 
Vorkommnisse, nur das latente OefUbl , da 
könnte noch was kommen, so wie Uelzen nach 
der Oorleben-Dem.o. Bs kam aber nichts. 

SCHACHT 
IONRAD 
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Gedanken nach der Demo 
Nach der Demo war ich in erster Linie irri­

tiert. Es war alles ganz anders gekommen. wie 
ich erwanet haue. Ich haue das GcfOhl, als 
mUßte ich neu anfangen, zu Uberlegen, einzu­
ordnen, vielleicht Vorurteile zu uberdenken. 
Was war eigentlich passiert? Eine Aktion - die 
Demo gegen den Schacht Konrad - ,totgesagt. 
be~or sie Oberhaupt erst richtig losging. der 
letzte Aufguß der fehlgeschlagenen Herbstak­
tionen, sozusagen der Gipfel des Abgesangs 
der (norddeutschen-) Anti-AKW-Bewegung. 
hatte eine Eigendynamik bekommen. 

ln anderen Artikel zum Schacht Konrad in 
diesem Atomexpress steht schon einig~:S zur 
Einsc.hätzungder Demo drin. kh will das nicht 
wiederholen. Im folge1den möchte ich aber ei­
nige Punkte ansprechen. uie wie ich meine in 
den ,·ielen Diskussionen nicht oder nicht genü­
gend beachtet werden: 

1. Die Schacht Konrad-Demo war noch viel 
weniger eine bundesweite Demonstration. al~ 
dieGorleben- und Kalkaraktionen. Vergleiche 
mit der Teilnehmerzahl der großen bundeswei­
ten Demos der let7.ten Jahre sind nun wirklich 
hergeholt. Die llbemiegende Zahl der Teilneh­
mer kam aus dem Umkreis von SO - 80 lrm . 
Aus den großen. mobilisierungsstarken nord­
deutschen Städten kamen jedenfalls nicht die 
»Massen«- aus Bremen warens gerade 50, aus 
Harnburg 100 und Göttingen stellte mit seinen 
150-200 Teilnehmern den größten Block der 
»Auswärtigen<<. Insofern war die Demo von 
der TcilnehmerLahl her ein unerwarteter Er­
folg - immerhin hat der Schacht keinen so 
ru 11mvollen Namen in der Bewegung, wie Gor­
leben oder Kalkar. 
2. Obwohl die Demo stark regionalen Charak­
ter haue, konnre sie :.ich nicht auf einen nen­
nenswerten örtlichen Widerstand StUtZen. 
Wenn man nach den GrOnden forscht, so wird 
man sicherlich schnell auf die Industrie- und 
Arbeiterstrukwr des Raumes Salzgiucr kom­
men, in der es UmwelLprobleme erfahrungsge­
mäß noch schwerer haben. Beachtung zu fin­
den, als anderswo. Als wir uns auf die Fahrt 
zum Schacht machten, war die örtl iche Bevöl­
kerung woandershin umerwegs: Eine Busko­
lonne nach der anderen mit IG-Metali­
Schildern kam uns entgegen, auf dem Weg zur 
DGB-Dcmo in Hannover gegen Sozialabbau 
und Massenarbeitslosigkeit. 

Bei praktisch nicht vorhandenem örtlichen 
Widerstand verl iert natUrlieh die Argumenta­
tion gewaltig an Oberzeugungskraft , die 
meinL, mit zu >>radikalen« Aktionen würde der 
örtliche Widerstand seiner Perspektive be­
raubt. 
3. Während der Demo selbst trat die von allen 
erwartete offene Spaltung in die verschiedenen 
Fraktionen - wie sie sich in der Vorbereitung 
zeigte - nicht ein. Daraus aber den Schluß zu 
ziehen, der Großteil der Demoteilnehmer habe 
sich nun ideologisch in.s Lager der »Militan­
ten« geschlagen, wäre völlig falsch. Das zeigt 
allein schon die unterschiedliche Diskussion in 
der Auswertung der Demo in den einzelnen 
Gruppen. Feststellen kann man aber eines: 

Der Obergroße Teil der Demo stand den mi­
litanten Aktionen gegen den SchachL Konrad 
mit verdeckter oder offener Sympathie gegen­
Ober. 
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4. Unter dem Vorbehali, dall dies ein persönli­
cher Eindruck ist, der vielleicht auf Göttinger 
Verhältnisse und VorbereiiUng zurliekzufUh­
ren ist und der ~o nicht generell übertragbar 
ist: Ich habe scher\ eine Demo erlebt, die so 
einhellig positiv bewenet wurde und das von 
sehr unterschiedlichen Leuten. Unu das, ob­
wohl ~ gerade in Göttingen zwei Verhaftete 
und einige Verletzte zu beklagen gab. Von 
Frust - sonst ~elbstverständlich nach Demos. 
ob nun friedlich oder unfricdlich. war jeden­
falls ni..:hts w sehen. 

5. Dieses »gute Gefühl<• vieler Teilnehmer der 
Demonstration steht im krassem Gegensat7 zu 
dc:m. wie die Demo in der engeren und weite· 
ren Öffentlichkeit gesehen und eingeschätlt 
wurde. 

Es wäre also wichtig festzustellen. worauf 
das »gute Gefühl<< der einen und das schlechte 
der anderen beruht. Das gute Gefllhl derjeni­
gen, die dabei waren, beruht meines Erachtcns 
in erster Linie auf der Tatsache, daß wir uns 
bei der Schacht Konrad-Demo einmal - und 
wenn es auch nur Sturden gewesen sind- in der 
Offenvive gcfuhlt haben. Und wann kommt 
da.s schon einmal vor! Die Offensive drückte 
sic:h zunächst aus in der unerwartet hohen Teil­
nehmerzahlund der geschlossenen Demo nach 
Bleckenstedt. Don setZte sie sich fort. indem 
die Demo geschlossen in Richtung Schacht zog 
und sich dort fUr einige Zeit einen Handlungs­
spielraum erkämpfte, von dem man ~onst nur 
träumen kann. Dieses Erfolgserlebnis war ein­
fach ansLe<.:kcnd und dieser Stimmung konnten 
sich auch viele nicht enu.iehen. die ansonsten 
mit militanten Aktionen nicht arn Hut haben. 

Wer nicht dabei war, hat natürlich von sol­
cher Stimmung nichts mitbekommen und sah 
die Aktion aus »nllchtemerem« Blickwinkel. 
Da$ Urteil der w Hausegebliebenen war 
schneiiLusammengezimmert: Schwache Mobi­
lisierung (im Vergleich zu Brokdorf usw.), nur 
der harte Kern ist hingefahren (ich nicht, mei­
ne Bekannten auch nicht, na wer mag da schon 
hingefahren sein), die Streetfighter aus Berlin 
und Harnburg haben ihren Zoff abgezogen. 
der gegen den Schacht nichts ausrichLet, die 
Anti-AKW-Bewegung weiter in der Öffentlich­
keit isoliert und die zarten Pnänzchen von ört­
lichem Widerstand mit städtischen Lederstie­
feln niedertrampelt. Ach wie einfach ist das 
doch und wie leicht kann man es sich machen. 
wenn man ein klares Weltbild von der Bewe­
gung hat, daß man nX:ht in der Praxis auf sei­
nen Wahrheitsgehalt UberprOfen muß. Ich 
werde das Gefühl nicht los. daß sich hier viele­
mehr oder wenigerunbewußt -in ihrer eigenen 
Perspektivlosigkeit an den scheinbaren und 
tatsächlichen Mißerfolgen derjenigen weiden, 
die dem Atomprogramm heute noch Wider­
stand entgegenbringen. 

6. Nun aber aus der gutgelaufenen Konrad­
Demo eine neue Perspektive massenhaften mi­
litamen Widerstandes abzuleiten. zeugt nicht 
gerade von Weitsichtigkeit. Denn so neu ist das 
alles ja nun nicht. Und an der grundlegenden, 
bestimmenden Tatsache, daU wir in der »mili­
tärischen« Auseinandersetzung mit dem 
Staals- und Atomapperat immer den kUrzeren 
ziehen werden, kommen wir auch nach der 
Schlacht am Schachi nicht vorbei. Aus einer(!) 
gut gelaufenen militanten Aktion heraus darf 

man sich nicht der Illusion hingeben. nun die 
langersehnte Perspekti\e im Kapmf gegen 
Atomprogramm und Staat gefunden zu haben. 
Diese Illusion wird nur all1.u schnell zerplat­
zen. 

7. Die Schach! Konrad-Demo war in ihrem 
praktischen Teil ~jemJich gut \'Orbereitet. Eine 
ganze Anzahl von Leuten und Gruppen haben 
sich in den Wochen ' 'Order Demo intensi' mit 
den örtlichen Gegebenheiten und Möglichker­
l cn bcschäft igt und so die Voraussetzungen ge­
schaffen. daß in der konkreten Situation, z.B. 
arn Bahngleis. auch wirklich etwas gegen die 
Infrastruktur unternommen werden konme. 
Es war also kein I>Zufall«, wenn nach der De· 
mo der Bahnanschluß wm Schacht funkuons­
unfähig war. 
8. Unter den momentanen Bedingungen muß 
man einfach sehen. daß Kon?.epte. die darau f­
hinauslaufen, auf der einen Seite wirksame 
Widerstandsaktionen zu organisieren. aber auf 
der anderen S.:ite jede Konfrontation mit dem 
staatlichen Gewaltappcrat abzulehnen. in der 
Praxis von Demonstrationen nicht umgesetzt 
werden können. Dies gilt sowohl für das 
Blockadekonzept am Gorlebencr Zwischenla­
ger, als auch fü r das Konrad-Konzept der 
»Lebenstedt-Gruppe<<. Wil l man wirklich 
ernsthaft versuchen. etwas handfestes in Rich­
tung Widerstand zu tun -seinen es nun Blocka­
den. Barrikaden oder die lnfrastrukt.ur von 
Atomanlagen. so muß man sich auf eine 
Auseinandersetzung einrichten und vorberei­
ten. Und hat man sich fUr diese Auseina·nder­
serzung aus politischen Gründen entschieden. 
so muß man auch zu den praktlschcn Konse­
quenzen stehen. Und ohne den massiven Ein­
satZ einiger hundert Steineschmeißcr am 
Schacht hätte es keinen Handlungsspielraum 
fUr die Demo in gesamt gegeben. Und Bailn­
dammsteine gegen in RiuerrUstung antretende 
Hundertschaften mit vorgehaltenen Schildern 
w schmeißen, um siesich vom Leibe zu halten. 
ist bestimmt keine ))Leben und Gesundheit« 
gefährdende Widerstandsform. '\ie es von Sei­
ten der »Gewaltfreien<< hochstilisiert wird. 
9. Die Kritik vieler Leute nach der Schacht­
Konrad-Demo an den üblen AusfäDen einzel­
ner i~t völlig berechtigt. Wir können einfach 
nicht zulassen. daß unter uns das Faustrecht 
eingefUhrt wiru. Völlig unabhängig von der 
Diskussion, wie man zum Fotographieren und 
Filmen auf solchen Demos steht , muß man die 
Art und Weise. wie von einigen das von ihnen 
verhängte Foto-Verbot durchgesetZt wurde, 
nicht nur ablehnen, sondern sich auch konse­
quent dagegen zur Wehr setzen. Denn wenn es 
einreißt, daß Fotographen aus der Bewegung, 
die ja schließlich unsere Mitkämpfer sind, be­
handelt werden, wie Zivilpolizisten, wenn re­
gelrecht Ober sie hergefallen wird, wie ich es 
selbst erlebt habe. dann guLe Nacht. Dann wird 
diese Bewegung in Windeseile jegliches Ver­
Lrauen, sogar das der eigenen Leute verlieren 
und mit Recht. Gleiches gilt aber auch für Fo­
tographen. die meinen ihr Recht auf Sensa­
tionsfotos sei unantastbar und stehe Ober al­
lem. 

Ebenso wichtig ist, sich die Bevölkerung 
nicht unnöLig zum Feind zu machen, in dem 
man nicht sorgfältig genug zwischen Einrich­
tungen der Bevölkerung und denen der Ato­
mindustrie und ihren Helfern unterscheideL. 



2.Diskussionsbeitrag (lnes, Redaktion) 
ln diesem Artikel soll versucht werden, die 
nachbereitenden Diskussionen um die 
Schacht-Demo im Groben wiederzugeben. 
Dabei beziehe ich mich auf die Diskussio­
nen in der Widerstandsgruppe auf der Bun­
deskonferenz, Im Göttinger Arbeitskreis 
und in den Medien (vorwiegend T AZ). 
Um es gleich vorweg zu nehmen: Um von ei­
nem politischen Erfolg dieser Demo zu 
sprechen, ist es sicherlich noch zu früh, d.h., 
ob die Schacht-Demo nun wirklich eine 
Wende' der derzeitigen Raute in der Anti­
AKW-Bewegung darstellt, wird man wohl 
erst am Ablauf der kommenden Demos 
beurteilen können, und was diese Demo in 
Bezug auf Wirkung auf die Gegenseite aus­
gedrückt hat. kann man genau auch noch 
nicht sagen. 
Von Erfolg kann man aber insofern spre­
chen, als es endlich einmal wieder eine 
Aktion war, auf der sich die überwiegende 
Mehrheit der Teilnehmer bestimmt keinen 
Frust geholt hat. Und das nicht ohne Grund. 
So bot das Ziel der Demo und die schließlich 
ablaufenden Aktionen gute Voraussetzun­
gen für einen nicht stressigen, sondern 
phantasievollen Ablauf. 
Aus den folgenden Stellungnahmen wird 
m.E deutlich, daß der Vorwurf, man wollte 
den Schacht stürmen oder glaubte an eine 
militärische Überlegenheit, z.iemlich aus der 
Luft gegriffen ist 
.Es war keine Schlacht, sondern eher ein 
organisierter Angriff. Die vielbeschworene 
Spaltung in Gewaltfreie und Militante war 

durch die sich ergänzenden Praktiken aufge­
hoben." (Radikal Nr. 110) 
" Das Ziel der Demonstration gegen die 
AtommUlldeponie Schacht Konrad war laut 
Mehrheit der zur Demonstration aufrufenden 
Regionalkonferenz, vertreten durch ver­
schiedene Bis und Autonome Gruppen, ' die 
Versorgungsleitungen anzugehen ·, bzw. bis 
' auf das Schachtgelände vorzudringen, um 
dort soviel wie möglich zu sabotieren '. ln 
diesem Zusammenhang war nie die Rede 
von einer Schlacht, sandem viel eherdie Fra· 
ge diskutiert worden, wie erreichen wir diese 
Ziele und vermeiden dabei eine Schlacht! 
Jeder der sich an der Demonstration betei­
ligt hat, weiß, daß es sich dabei um keine 
Schlacht gehandelt hat, sondern eher um ei­
nen halbwegs organisierten Angriff, mit Stär­
ken und Schwächen. Der Bau von Barrika­
den aus Eisenbahnbohlen, Leitplanken, Au­
toreifen ... uns;J Benzin, das ZuriJckdrängen 
der Bullen durch Steine, das Beschießen des 
Hubschraubers samt Filmtrupp mit Kat­
schles, ist nicht aus ' Bock am Zoff ' gesche­
hen, sandem war die Vorraussetzung, um 
das Absägen der Telefonmasten. als auch 
das unerkannte und ungest6rte Sabotieren 
der Eisenbahngleise für längere Zelt zu 
ermöglichen. Erfrischend war dabei, daß es 
eben l'licht die Spaltung in Autonome und 
Gewaltfreie gegeben hat, sandem daß es an 
vielen Punkten zu einer Verschmelzung von 
Gruppen kam und sich einige Aktionen viel­
fältig ergänzt haben." ( Gleisbrigade VF 7, 
taz 12.11. ) 

" Insgesamt bleibt jedoch festzustellen: Die 
Demonstration war ein Erfolg, weil: 1. die 
zentrale Bedeutung des atomaren Endla­
gers Schacht Konrad für das Atompro­
gramm nicht länger verschwiegen werden 
kann; 2. die Möglichkeit und Notwendigkeit 
der Sabotage des Atomstaates praktisch 
demonstriert wurde; und 3. die von den Herr­
schenden angestebte Spaltung in Militante 
und Gewaltfreie, die von einigen Grünen­
Ortsverbänden tatkräftig unterstützt wurde, 
indem sie parallel zu den Aktionen am 
Schacht ein Fest auf einem weiter weg gele­
genen Sportplatz feierten, nicht durchge­
setzt werden konnte." (Ermittlungsausschuß 
BraunschweiQ, T AZ. v. 1 0.11.) 
., Viele scheinen die Auffassung zu teilen, 
daß jahrelangem, weitgehend erfolglosem 
politischen und juristischem Kampf gegen 
die Atomindustrie nun die direkte Form des 
Widerstandes folgen müsse. So waren 
erfreulich viele Gruppen auf Aktionen vor 
und um den Schacht vorbereitet. Dank relativ 
guter Pfanung bestand die Demo über weite 
Strecken nicht aus blindem und vertustrei­
chem Anstürmen gegen Bullenketten, son­
dern drückte Ihren 'Mderstand in phantasie­
vollem Vorgehen aus. 
Besonders erwähnenswert sinC1 e11e t:>e1e1en 
Angriffe auf das Versorgungsgleis von 
Schacht Konrad, die bezeichnenderweise 
von der Presse totgeschwiegen werden. 
Hierbei gelang es verschiedenen Gruppen 
den Gleiskörper, der ausschließlich zum 
Ausbau des Schachtgeländes und· zum -
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Transport von Atommüll dient. für die Bevöl­
kerung jedoch keinerlei Nutzen hat, an ver­
schiedenen Punkten zu unterhöhlen und 
unbrauchbar zu machen." ( Göttinger 
Arbeitskreis, Flugblatt) 

Unverständlich bleibt es dann allerdings, 
warum man gerade diese Demo auf Diskus­
sionen besonders verteidigen muB. 
Da kommen dann Behauptungen, wie: Die 
Demo sei eher aus Zufall so gut abgelaufen, 
es seien in der Hauptzahl RadikaleMilitante 
dabeigewesen und überhaupt, die Bedin­
gungen, die man am Schacht hatte, seien 
wohl einmalig gewesen und damit basta. 
Für Leute, die sich Wochen vorher konkrete 
Gedanken um den Demoablauf gemacht 
hatten, um auf diese Weise einem erneuten 
Frust entgegenzuwirken und so letztendlich 
die Bedingungen für den positiven Ablauf 
geschaffen haben, mag diese Behauptung 
(meist aus Mündern nicht dabeigewesener) 
eher wie eine Verarschung klingen. ln der 
Tat war es doch so, da8 man sich nicht ohne 
Grund für das Sabotieren der Eisenbahn­
gleise u.ä entschieden hatte, so da8 das 
grobe Konzept war, einer sinnlosen Kon­
frontation mit der Polizei aus dem Wege zu 
gehen. 
Nur deshalb war es auch möglich, daB so 
viele Leute sich in die Aktionen mit einbrin­
gen konnten. DaB es sich hierbei nicht um 
die 'Vorhut der Militanten' gehandelt hat, 
zeigt wohl auch die Tatsache. daB der GroB­
teil der Demonstranten sich nicht in Engeln­
stadt, sondern in Lebenstadt getroffen hat. 
Viele waren offensichtlich (nicht vorhande­
ne Ausrüstung) auch nicht auf diese Aktio­
nen vorbereitet und haben sich mehr oder 
minder spontan entschlossen, mitzuma­
chen. 
Hinzu kommt, da8 diesmal ein konkretes 
alternatives Demoziel ins Auge gefaSt wur­
de, das nach Angaben der Polizei nur zu we· 
nigen Sperr- und· Kontrollversuchen geführt 
hat. 
Ganz schlimm in der Diskussion wird es 
aber erst, wenn verschiedene Leute versu­
chen, die Konrad-Demo unter das Kapitel 
'Mißglückte Herbstaktionen' zu stellen und 
dann in einem Atemzug dazu übergtmen, 
man solle sich doch zukünftig für Demos 
etwas anderes über1egen. Aktionen in De­
mos. so kam es auf der BuKo aus der Ecke 
der Gewaltfreien, sollte man doch künftig 
unter1assen, es hätte sich schileBlieh ge­
zeigt, daB nichts dabei herauskommt. Ihr 
Motto: Alle Militanten in den Untergrund 
und auf Demos nur noch 'Demonstranten'. 
Vorschläge dieser Art sind aber erstaunli­
cherweise nicht nur aus den Mündern von 
Gewaltfreien zu hören, sondern teilweise 
auch von frustrierten • Aktionisten •. Was 
letztendlich damit erreicht werden würde, 
wäre eine klare Spaltung in 'Gut' und 'Böse', 
so wie die Gegenseite sie haben will. 
SchlieBiich und endlich wird hierbei wohl 
allzu leicht vergessen, daB es sich bei der 
Anti-AKW-Bewegung um eine breite Bewe­
gung handelt, die sich weder unter das Mot­
to der Gewaltfreiheit noch unter das der Mi­
litanz um jeden Preis stellen läBt. Die Fixie­
rung auf diErtotale Gewaltfreiheit als die Lö­
sung schlechthin, setzt sich im übrigen über 
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langjährige Widerstandserfahrung dieser 
Bewegung hinweg, die nicht selten erfahren 
muBte, daB 'Spaziergangdemos' von der 
Gegenseite lediglich belächelt wurden. 
Dann ist noch häufig die Kritik zu hören, daB 
in den Diskussionen um die Schacht Kon­
rad-Demo {vor- und nachher) die techni­
sche Vorbereitung als ein Allerheiligtum 
dargestellt wurde. Nur wird dabei oft ver­
gessen, daB jede technische Vorbereitung 
automatisch eine politische mit einschließt. 
da die Entscheidung für bestimmte Aktions­
formen ja keine zufällige oder blinde ist. 
Konstruktiv wird die Kritlk m.E. erst, wenn 
sie sich mit Fehlern der Demo auseinander­
setzt und versucht, diese durch eine besse­
re Vorbereitung auf kommenden Aktionen 
zu vermeiden. 
So sind Fehler beim Rückzug bzw. -trieb 
wohl kaum eine Seltenheit und auch nicht. 
daB es hierbei die meisten Verhafteten gibt 
Natürlich sollte man sich nicht der Illusion 
hingeben, Verhaftungen wären durch einen 
optimalen ROckzug zu vermeiden; trotzdem 
glaube ich aber, und so ist es auch aus den 
folgenden Stellungnahmen zu erkennen, 
da8 der Zeltpunkt und die Art (in Salzgitter 
war er trotzdem noch sehr geschlossen) 
des Rückzuges Paniken vermeiden könnte. 

.,Auch diesmal sehen einzelne die Notwen­
digkeit des rechtzeitigen tal<tlschen Loslö­
sans von der Staatsgewalt nicht oder zu spät 
ein. So gelingt der zweite Angriff der Bullen -
von ihnen selbst mit Steinen und Tränengas 
eingeleitet Die nun einsetzende Panik führte 
u.a. zu den vielen Verletzungen und Verhaf­
tungen. Einzelne Gruppen, die durch das Bi/· 
den von Ketten einen geordneten RUckzug 
zu organisieren versuchen, werden von pa­
nisch ZuriJci<Jaufenden zersprengt Viel tru­
gen dazu diejenigen bei, die sich talctlsch zu 
sp§t von den Bullen ll:Ssten und hinter den ei­
genen Reihen Schutz suchen. Ebenso die 
Schaulustigen, die nach der Devise • Rette 

sich wer I<Bnn - alles über den Haufen ren­
nen. Die Bullen reagieren in Obi/eher Manier: 
- Knüppel frell -. 
Der chaotische und zu späte RUckzug verur­
sacht unter anderem die Festnahme von 25 
Demonstranten und eine groBe Anzahl von 
Verletzten. Viele der Verhafteten werden von 
den Bullen miBhandelt. Heiko wirdvon einem 
Bullenhund Ins Gesicht gebissen, eln Gies­
sener Arzt durch Knebel an der Behandlung 
von verletzten Gefangenen geh/ndeil "( aus 
Augblatt des Göttinger Arbeitskreis ) 
-Die darauffolgende Panik bzw. der ungena­
gend organisierte RUckzug fUhrte dann zu 
der relativen hohen Zahl von Uber 20 Fest­
nahmen und der Beschlagnahmung des 
Lautsprecher- und eines Saniwagens. Hier 
muß auch die Dlslwssion ansetzen, denn es 
hat sich wiebelanderen Demos gezeigt. daß 
nach entschlossenen und militanten Al<t.io­
nen der Rückzug der eigentlich wande Punkt 
bei uns Ist. • ( EA Braunschweig, taz 1 0.11. ) 
• Was den RUckzug anbetrifft ( er erfolgte 
zum Teil etwas panii<Brtig, nachdem die Bul­
len auf einen zuerst erfolgreichen Angriff 
reagieren konnten, weilkeiner Steine für den 
RUckzug aufbewahrt hatte ), lief da.s Ganze 
weniger ruhmreich ab ( ein Denkmalkriegt 
Ihr trotzdem, d. Sz. ). Auch wenn sch(Jtzende 
Ketten mit Behelmten am Schluß blieben, 
konnten sie dennoch nicht viel ausrichten, 
denn der sich wieder formierende Demozug 
ln Richtung Blecl<enstedt ging so langsam 
zurück. da8 es den Bullen nicht allzu schwer 
fiel, den Lautsprecherwagen und einen Sani­
wagen aus Göttingen zu I<Bschen. Auch gab 
es einige Verletzte und über 20 Festnahmen. 
NatUrlieh mUssen wir mit Verletzten und 
Festnahmen immer rechnen, doch Ist es 
lirgerllch, wenn dies aufgrund unserer eige-

nen Fehler passielt 
~r hatten bei keinem Vorbereitungstreffen 
über den Rückzug geredet. das Ist Im Grun­
de genommen fast Immer unser schwäch­
ster Punkt, den wir für die ZUkunft besser 



angehen sollten. Was auch gefehlt hat, wa­
ren Autoreifen als einfachste Möglichkeit ei­
ne zwerliissige Barrikade zu bauen. " (Radi­
kal nr. 110) 
Hilfreich wäre auf der Schacht-Demo si­
cherlich ein Koordinationsausschuß, an den 
verschiedene Gruppen Informationen he­
rantragen, der diese auswertet und aber 
auch befugt ist unter diesen Vorraussatzun­
gen eine Entscheidung zu treffen. So konn­
te man als einzelner nämlich nicht die Ge­
samtsituation überblicken ( es sei denn, 
man ist ständig hin und her gelaufen ) und 
hat sich dann oft auf das verlassen, was man 
selber sah. Auf diese WeiSE! schien für die an 
unterschiedlichen Standpunkten agieren­
den Gruppen die Situation auch nicht ein­
heitlich. 
Daß sich an der einen Seite der Böschung 
ein riesiges Bullenaufgebot formierte, blieb 
für Leute von der anderen Seite z.T. unbe­
merkt und so konnte es unverantwortliche­
rer Weise sogar geschehen, daß in dieser Si­
tuation eine Frau eine Lautsprecherdurch­
sage machte, die eihem das Gefühl geben 
sollte, jetzt sei es an der Zeit, den Schacht 
zu stürmen. 
So etwas könnte durch einen Koordination­
sausschuß, der das Vertrauen der Leute ge­
nießt und solche Durchsagen nicht zuläßt, 
verhindert werden. 
Eine andere, sicherlich angebrachte Kritik 
ist, daß die sogenannte Einheit der Vielfalt 
am Schacht eher im Nebeneinander von 
unterschiedlichen Aktionen bzw. Zu­
schauen bestand. Was fehlt, ist das gegen­
seitige Akzeptieren der sich zum Teil ~rgän­
zenden Praktiken. 
So waren die einstündigen Sabotageaktio­
nen auch nur möglich ( jedenfalls die am 
Schachtgelände ), weil der erste Bullenan­
griff erfolgreich zurückgeschlagen wurde. 
Dies wollen aberviele nichtwahrhaben oder 
übersehen es. 
Auch muß man zugeben, daß die Bedingun­
gen in Salzgitter( bezogen auf Auseinander­
setzen mit örtlichem Widerstand ) andere 
waren, als sie es zum Beispiel in Gorleben 
waren und in Dragahn werden, doch finde 
ich, daß man trotzdem aus der Schacht-De­
mo eine Perspektive für künftige Aktionen 
entwickeln kann. 
So ist z.B. eine gute Demo-Vorbereitung 
auch andernorts notwendig. Das heißt: ein 
vorheriges Entscheiden über ganz konkrete 
Aktionen kann nur von Vorteil sein, da die 
sonst stattfindenden Aktionen meist aus ei­
ner sinnlosen Auseinandersetzung mit der 
Poliz$i bestehen. · 
Um Aktionsformen zu wählen, in die sich 
größere Gruppen einbringen können, ist be­
stimmt nicht an jedem Demoort ein Eisen­
bahngleis notwendig. 

Ereignisse des Tages taten 
Polizeiball keinen Abbruch 

Abschnitt Salzgitterfeierte im Ratskeller in gewohnter Weise 
Der 30. Oktober aei ftir die Polizei in 

Salzptter ein au.ßeqew8hnlicher Tac 
gewesen, erldlrte Poli.zeioberrat Die­
ter Klosa zur Erlffnlllll des ,.Polbei­
balls '82" des AlledmiU. SalqltW im· 
Ratskeller am Sonnabendabend. Die 
PoUsel hiUe eine Sehlaelat liU I ....... 
hen 1ehabt. Sie habe sie nicht nur 
erfolpeieh bestanden, sondern halte 
auch die anrekündlpe "7.erst6I'UJIC 
der Qty"' von Lebensteelt -verhindert. 

Klosa bat die Gäste um Entschuldi­
gung, daß er diesmal nicht alle persön­
lich becrüße, aber wie er wären noch 
viele andere Beamte bis nach 19 Uhr in 
Einsatzkleidung gewesen. Der ganze 
Polizeiball sei deshalb für die Veran­
stalter in diesem Jahr z'u einer "Zitter· 
oper" geworden, denn niemand habe 
voraussehen können, was sich im 
Laufe des Tages ereignen würde. Der 
Polizeiball, zu dem wied~rum viele 
Polizeibeamte und Gäste gekommen 
w~en, hätte aber auf jeden Fall 
stattgefunden, erklärte Klosa, denn die 
Polizei lasse sich nicht von "irgendwel· 
eben Chaoten" vorschreiben, wann und 
ob sie feiert. 

Die Schäden in der Stadt und auch 
bei einigen Beamten seien gering 

geblieben. Der Erfolg der Polizei sei ein 
Erfolg für den Rechtsstaat gewesen. 
Die Polizei habe die Aufgabe, in dieser 
Gesellschaftsordnung für ·Recht und 
Ordftune im wohlverstandenen Sinne 
zu sorjen, womit sie dem Bürger diene. 

Die Ereignisse des Tages taten dem 
Polizeiball keinen Abbruch. Er war in 
gewohnter Weise liebevoll vorbereitet 
worden. Das Tanzorchester des· Musik· 
korps des Grenzschutzkommandos 
Nord sorgte für eine schwungvolle 
Tanzmusik., bei der Nostalgisches mit 
Modernem gemischt wurde, und die 
"Dancing-Girls" aus Salzgitter boten 
einige Kostproben aus ihrem Pro­
gramm. 

Der Abend brachte auch ein Wieder­
sehen mit Bernd Apitz, einem in 
Salzgitter lebenden Entertainer, der 
einige seiner erfolgreichen Plattentitel 
vorstellte und mit Kostproben der 
verschiedenen "Wellen" in der Musik 
die Gäste in Stimmung. brachte. Ihm 
assistierte dabei "Dino4

' mit einigen 
Liedern seiner italienischen Heimat. 
Im kleinen Saal sorgte das ,,Harmo­
nia-Duo" für eine stimmungsvolle 
Tanzmusik. ka. 
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3.Diskussionsbeitrag (M.Krempin, Grüne BS) 

Die »Herbstoffenslvec der Antl·AKW·Bewegung 
... haben die Krise dieser Bewegung deutlich 

gezeigt. 
Die Bev.<egung gegen Atomanlagen hat sich 
nicht verbreitert, sondern die aktive Teilnahme 
ging Im Vergleich zu früheren GroBaktionen ... 
erheblich zurück. Außerdem sind die Gräben in 
der Bewegung tiefer denn je, sind die lnhaltll· 
chen Differenzen in der oGewaltfragec so 
scharf, da8 eine ziemloh einschneidende Spal· 
tung droht. Wie die Setreiberseite die stärke 
der •Herbstotfenslvec einschätzt, kann man 
daran er1(ennen, daB sie jetzt nach Ende der· 
salben die Frechheit besitzt, Dragahn Im Kreis 
LOchow-Oannenberg entgegen aller Verspre· 
chungen von Ministerpräsident Albrecht als 
neuen Standort filr eine 'Mederaufbereltunos· 
anlage zu benennen. 

Die Demonstration gegen Setlacht Konrad am 
30.0ktober 1st filr nich keine Ausrstme, was 
dleae ElnschAtzoog betrtfft. Oie einzige Beson· 
demalt Ist. daß dun::h die Demonstration und 
cie lnformationsatbeit ll'ld die Aktionen • z.B. 
die Schadrt·Besetzu~ ·Im Vorfeld dieser Oe· 
monstratlon die Pläne, Im Schacht Konrad das 
erste AtommOIIendlager der Bll'ldesrepubllk 
einzurichten, ln unserer Region zum Thema 
des Tages und auch bundesweit vielen Men· 
sehen bekamt wurden. . .. Allerdings waren die 
Aktionen am Schacht· Insbesondere das, was 
darüber ln den Medien wiederzufinden war • 
eher eine Art Negativwerbung ... eine sehr 
zweischneidige Angelegenheit. 

46 

Salzgltter-Lebenstedt: Schacht Konrad·Demo 1981 

Der Verlauf der Demonstration am 30.10. wirft 
aber noch mehr Fragen auf. Oie Lebenstedt· 
Gruppe (Br'cQlschwelger Arbeitskreis gegen 
Atomenergie, Braunschwelger G1i'le und die 
meisten anderen Initiativen und Organisatio· 
nen) hatte ein Konzept, durch eine Auftakt· 
kundgeb~.r~g ln Salzgltter·Leben.stedt ~.r~Seren 
Protest l.rld Widerstand gegenober dem Rat 
der stadt &ugitter l.rld der Öffentlichkeit 
kundzutlrt und dann n der Demonstration mit 
der geplanten AbschluBk~.r~dgebung am 
Schacht detJtllch zu machen, da8 wir am 
Schauplatz des (atomaren) Geschehens und 
nicht lrgendwo demonstrieren. wleesgute Tra· 
dltlon in der Anti·AKW·Bewegung Ist. 

Gegen dieses Konzept hatten sich zum einem 
die Grünen Salzgitter, der gOne Landesver· 
band, der BBU und die Mehrheit des Umweltfo· 
rums Selzgttter gestellt, die in Abgenzung zur 
geplanten Abschlußkundgebung am Schacht 
ein Antt-AKW·Fest auf einem Sportplatz in Salz· 
gltter Bleckenstadt machen wollten. Diese 
Spaltung Ist am 30.10. gescheitert, denn mehr 
als 300-400 Leute fanden sich auf diesem Fest 
nicht ein. 

Auch die Autonomen waren gegen dieses Kon· 
zept. Sie waren der Meinung, daß eine Kundge­
bung in Salzgitter-lebenstadt fOr die Bevölke· 
rung vertane Zelt und Energie sei. die man 
sinnvoller fCr Aktionen am Schacht nutzen kön· 
ne. Deshalb stieBen sie erst ln SZ-Engelstedt 
zum Demonstrationszug. Weiterhin hatten sie 
deutlich andere Vorstellungen Ober Wider· 

standsformen und Verhalten auf der Oemon· 
stratlon als z.B. der Braunschwelger Arbeits· 
kreis. Dieser hatte • und wurde darin von den 
Braunschwelger Grünen und anderen Gruppen 
unterstatzt • bestimmte Aktionsformen vorge· 
schlagen, wie Blockieren öffentlicher Straßen. 
massenweises steigen von Alu-Drachen und 
Luftballons, BeschäcJgungen von lnfrastruktu· 
relnr1chtungen der Konraci-Betreiber (z.B. die 
Bahn-schienen als eventuelle zUkOnftige Tran· 
sportwage fOr den AtoomOII), SprOhen und Pla· 
katieren, und hatte daran folgende Bedlngun· 
gen geknOptt: 
1 .Keine Aktionen gegen die Interessen der An· 
wohnerund Ihrer Exlstenzgr~.r~dlagen (also z.B. 
keine öffentlichen Straßen ~el8en und keine 
Felder verw08ten) 
2 .Kelne Schlacht mit d3r Polizei, kein Bnlassen 
auf Provokationen. 

Ferner hatten die Autonomen vor. gegen die 
Lebenstadt-Gruppe und die Mehrheit der 
Regional-Konferenz ein generelles Fotogra· 
phlerverbot durchzusetzen. 

Das, was dann die Autonanen (oder einige au­
tonome Gruppen) wth'end der Demonstration 
und am Schacht boten, wirft die Frage auf, ob 
es mit desen Leuten noch Gemeinsamkeiten 
gibt. Ich meine hier nicht nur den Angriff auf die 
Polizei M1 Schacht mit steinen und ähnlichem, 
den Ich nicht nur politisch sinnlos finde, son· 
dem auch aus Gründen meiner politischen Mo­
ral nicht gutheißen kann. Ich denke da vor allem 
auch an de Methoden, rnt denen cie Autono-



men ein generelles Fotog'aphler- Lnd FHmver­
bot dt.n:hsetzen wolten: sie schlugen und 
WOrgten Fotographen, bespnlhten Ihre Objekti­
ve und Kleidung mit Farbe usw. Auch Fotogra­
phen und Alrnef aus der Bewegung blieben da­
von nicht verschont: ... 

Bel allem Verständnis fOr die Vorbehalte der 
Autonomen gegenOber Fotogaphen nach dem 
Urteil gegen Mlchaei.Duffke Lnd Markus Mohr 
Im Brokdorf-Prozess a.tgrl.nd eines Presse­
Fotos kOnnen dese gewaltsamen Elnschran­
kungen der Pressefreiheit nicht ~*!genommen 
werden. Ferner fand Ich es nicht gut, da8 auto­
nome Gruppen Elnrlc:htulgen der Bevölkerung 
beschädigten, z.B. Plattenwege aufrissen, das 
von der Bleckenstedter Bevölk&nl'lg selbst ge­
baute Feuerwehrhaus besprOhten und sogar 
~ersuchten, aus Strohballen, die dem Bauern 
Traube (konsequentester Konrad-Gegner unter 
den 8aJem ln Schactt-Nähe), gehörten, eine 
brennende Barrikade zu errichten .... 

Man fragt sich natOrlc:h eines: Wenn nur 300-
400 Leute beim Sportplatzfest der &ngltter­
GrOnen waren und sich ca 500 Leute am 
Schacht mit der Polizei prügelten, was mach­
ten dann die Obrigen 7000 der 8000 Demon­
stranten? Was blieb vom Konzept der 
Lebenstadt-Gruppe bzw. des BraU'Ischwelger 
Arbeitskreises !l>rlg? Hier rruß ganz klar ge­
sagt werden, daß viele dieser 7000 Oemon­
strante.n wohl nur eine relativ verschwommene 
Vorsteblg davon hatten, wa sie auf der De­
monstration wollten. Die Lebenstadtgruppe hat 
es allerdings auch nlctt verstanden, einen be­
deutenden Teil deser großen Mehrtlelt zu or­
ganisieren Lnd dad~Rh Mögllchgkelten zu ge­
ben. ln Ihrem Sinne Einfluß auf den V811auf der 
Demonstration und der Aktionen zu nehmen. 
Warum haben w1r nicht verhildert, daß einige 
Leute Ober Mikro die Auttaktklndgebung ln 
SZ·lebenstedt mit Gerüchten chaotlslerten 
und 80gll' der Erdrn.rte von der Lebenstadt­
Gruppe das Mikro abdrehten? War\ITI haben 
wir die Abechlußkun<Vebung am Schacht aus· 
fallen lassen, IWl8tatt die 1100 autonomen Grup­
pen gebarte Barrikade, die ~a den Weg zum 
Kundgebungsort versperrte, entschloesen bel­
satte zu räumen? Wt müssen aelbstkr1tlach 
feststellen, daß wir trotz guter VorsAtze 
schlecht organisiert und wenig entschlossen 
Im Vorgehen waren. 

Viele grOne und nlchtgrOne Atomkraft~r 
haben nach dieser Demonstration gesagt, da8 
man mit den Autonomen nichts mehr zusam­
men machen könne. Ich bin allerdings dage­
gen, daß wtr 88 künftig vom Verhalten der Auto­
nomen li:lhanglg machen sollten, an welchen 
Demonstrationen und Aktionen wir uns ln Zu­
kunft noch beteiligen sollten und an welchen 
nicht. Doch wir sollten aus lll88fen Erlatvun­
gen am 30.10. schon einige Konsequenzen 
ziehen: 

1. Oemonstrallonskonzepte, die da9 Neben· 
einander VOIIIg versc:Hedener Wlderstandsfor· 
men auf ein und derselben Demonstration zum 
Inhalt haben, sind offensichtlich zun Sctieltern 
veru1eltt. Denn zwengslauflg - wie die Konrad· 
demogezeigt hat· kommen dann 1n der Öffent­
lichkeit, ln den Medien nur noch die mlltanten 
Aktionen der Autonornen an, alle anderen 
Widerstand&- Lnd Protestformen werden ln 
den Hintergrund gecdngt. Oie meisten aber 
können sich mit solchen Aktionsformen, wie 
sie die Autonomen praktizieren, nicht metV' 
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Identifizieren; 1100 dem, was sie wollten. steht 
deM nicht mehr ln der - oft sensallonsgellen -
Presse. 

WeM wir erreichen wollen, da8 jeder seine 
Form des Protestes und des Widerstandes arti­
kulieren kann, mOssen wir andere Wege gehen. 
Es muß einerseits legale und gewaltfreie Groß­
demonstrstlonen geben, zu denen auch je­
mand tingehen kann, fOr den 88 bereits ein 
groBer Schritt Ist, Obe~ auf eine Oemon· 
stratlon zu gehen • z.B. der Bauer 8IJ8 Blecken­
stadt oder cle Qna aus &lgelatedt. 
Und andererseits muß es eben Illegale größere 
Aktionen geben mit Blockaden, Besc::h6dlgen 
von Infrastruktur (wie z.B. der Bahnschienen 
auf der Demonstration) usw., und esm.l8 auch 
spekta!Uant Aktionen kleinerer G'uppen ge­
ben. Gerade bei den letzteren Aktionenwird es 
loglacherweise eine ertlebllche VIelfalt geben 
... Wenn die autonomen Gruppen ein solches 
Konzept ... nicht mittragen können, sondern 
versuchen, jeder GroBdemonstration Ihren 
Stempel aufzudrOcken, d!a-fte eine Trennung 
von Ihnen nur schwer zu vermelden sein. 

2. Bei allen ilhaltllchen Wlder8prOchen dürf· 
ten wir Methoden nicht einreiBen lassen, wie 
sie die autonomen Gruppen z.B. gegen Foto­
graphen und FUmer praktizierten. lier alnd die 
Bewegung Lnd lnsbeaondere die Atbeltakrelse 
gegen Atomenergie aufgefordert, zu solchen 
Methoden einen klaren Trennungsstrich zu zie­
hen und von den AutCilOfTlen, die c:llvan betei­
ligt waren, eine Selbstkritik zu verlahgen. 

3. Uns muß klar sein, daß wir nie und nimmer 
auch nur Irgendeinen Erfolg haben ~rden, 
wenn wir nur den Kern der Mti-AKW· 
Bewegt11g in regemaßlgen Abstanden an den 
verschiedenen atomaren SUndorten zusam­
menzurufen. Wir werden weder bestinvnte Pro­
jekte oder ga- das ganze Atomprogramm ver­
hindern können, noch werden wir erreichen, 
daß alch größere Tele der Bevölkerulg von el· 
nem Staat abwenden, der gegen Ihren Willen 
und mit brutaler Gewalt seine Vorhabe~:~ durch· 
setzt. fiU weil die Mehrheit der Bevölkerung ln 
Gor1eben oder Wyhl gegen die atomaren Pro­
jekte Ist, konnte bleher ln Wyhl kein Atonkraft· 
werk und ln Gol1eben keine Wlederaufberel· 
tungsanage gebaut warden. Und c1e Tatsache, 
daß ein bedeutender Tel der Bevöll<eru1g des 

Frankfurter Flufhatenumlandes heute dem 
Staatsapparat sehr kritisch gegenaber steht, 
liegt eben genau daran, daß mt der Startbahn 
West genau Ihre Interessen und Ihr Wille (und 
nicht nur der Au~nomen) verletzt 'MJI'den. Wir 
mossen also die Aufmerl<samkelt tor Schacht 
Konrad, die Im Augenblck eben auch teilweise 
durch die Negativwerbung beatelit. nutzen und 
unsere Baals Innerhalb der Bevölkerung unse­
rer Region verbreitern. 
... Nur ein Konzept, das ernsthaft versucht, der 
Mehrheit der betroffenen BevOiken.ng die Ge­
fahren eines Atomfll011ager8 Im Schacht und 
die Notwenclgkelt des Protestes Lnd Wider­
standes dagegen deutlich zu machen, kann die 
Perspektlvtoelgkelt von Yentellungen Oberwln· 
den, die sich nur auf der Ebene (JJ8al militäri­
scher Auselraldersetzungen bewegen. 

4. Wir brauchen einen längeren Atem Im I<Mlpf 
gegen das Atomprogramm und da9 BOndnie mit 
anderen geeelschaftllchen Gruppen und Basla· 
bewegungen .... 

Michael Krempln 
(Mitglied des Kreis· 

vorstandes der Gnlnen 
Bnulschwelg) 

STEMPEL 



Interview mit den ••Massencc 
Der ATOMEXPRESS wollte neben dem 
durchweg positiven Bild, das die meisten 
Anti·AKW•Veteranen zeichneten, auch den 
Eindruck, den Nichtinsider gewannen, 
erfahren. 
Wir interviewten R., der mit einer Gruppe 

. von Freunden auf die Demo gegangt;tn war. 
R. ist Facharbeiter in Salzgitter. Er ist in kei· 
ner Initiative aktiv. Am 30.10.82 war das 
erste Mal auf einer Demo. 

R.: Ich gtng zum SchliCht Konred, welfich 
du Gefühl hatte, mich .dafllr Intereule­
ren zu mOIMn. Dieganze Atompolltlkhal· 
te Ich 'fOr felach. Der AtonwnOII geflhrdet 
ja noch viele Genenilionen nach uns. 
R. wertete die Demonstration als Erfolg, 
obwohl er deren Ablauf mißbilligte. 

R.: Ich habe mich auf der Demonstration 
ziemlich passiv verhalten- es war ja 
echlle8llch meine erste.UraprOngllch 
wollte Ich zur Kundgebung nach Leben­
atedt, doch auf der St1118e dorthin war ei­
ne Pollzellperre. So 81nd wir denn zu dem 
Fnt der Grünen gegangen. Da war aber 
Obertiaupt nichts eo.- vielleicht so 300 
Leute waren dort, die ln Grüppchen her· 
wnstanclen. Nur die Mulik war gut. 
Die GrQnen hAtten Ihr Feat lieber ln Salz· 
·gltter machen sollen, da wlren viel mehr 
Leute hingegangen. Du soll jetzt aber 
nicht heiiSen, daD man am Schacht nicht 
demonatrteren sollte. Du muß man -
machen, aber friedlich. Ich fand das nicht 
gut, daß da'Schllder und &Aitplanken ver· 
bogen wurden.lch hatte auch Angst. als 
der tfubechrauber mit Leuchtraketen be­
acho~len wurde. Stell Dir vor, der wlre 
auf uns herabgeatQrzt. 
Ich kann mir vorstellen, daß organl81erte 
Gruppen dabei sind, denen du einfach 
nur spaß milCht, na und ·dann werden 
auch viele dabei sein, die achon lange ln 
der Atomkraft-Gegner-Bewegung sind 
und die Irgendwie fruatlert 81nd, die den.­
ken es geht Rlcht mehr ohne Gewalt, weil 
die daa ja auch schon lange anders· halt 
friedlich ·versucht haben und d.tn halt 
keinen. Erfolg mehr sehen. 
Aber Ich finde du einfach schlecht, weil 
die Leute , denen du ganze Atompro­
gre~ egal Ist, dann Irgendwie bHtitlgt 
werden, daß nur- wie die sagen -cheoten 
demonltrleren, die nur wild etwas zer­
stören wollen. Und daM besteht eben die 
Gefahr, daß du Demon8tlatlon8r 
elngeachrlnkt wlid, wodurch der Kampf 
nur hlrter wird. 
Unter uns hatten wir abgemacht, daß mit 
Gewalt nichts lluft. All wir dann vom Feat 
der Grünen zum Schacht gegangen lind, 
fllnclen meine lekaMten die Auaelnan­
derHtzungen aber nicht mehr so 
schlimm. Irgendwie wurden die mitgerla­
sen und sind weiter nach vorne ·ge­
gangen. Doch was IKtnpt, was die Leute 
dort kaputt gernacht haben, wird doch 
hinterher auch von deren Geld wieder be­
zahlt. 
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Schacht Konrad war nie das großE! Diskus· 
sionsthema 

R.: ln der Nachbarach8ft und Im Betrteb 
wurde kaum Ober den Schacht gespro­
chen. Die glauben eben daa wir ohne 
Atomstrom nicht leben können. Doch ein 
AXW vor der Türe wolen die meisten auch 
nicht heben. 
Wir Iotegen hier auch keine lnfonnatlon 
über die Unalnnlgkelt der Atomenergie, 
da kommt von den Grünen und den BOr· 
gerinitiativen abeolut nichts. Hauswurf­
sendungen wlren wohl gar nicht verkehrt, 
nur die müßten knallhart und kurz getaut 
sein, sonst wOrde die keJner leHn. 

Na und meine llelwnnten, die dlalcutleren 
auch nicht, die sagen alle, daß Ist ScheiBe 
mit dem ganzen AtorNcnlm und damit hat 
8lch du schon. 
Durch die z.ttung erflhrt man auch nicht 
viel. Z.Z habe Ich auch keine 
Tageueltung, Ist einfach zu teuer fOr el· 
nen Alleinstehenden 
ln S.lzglter habe Ich dann du erste Mal 
von der Demo geleMn- hatten welche 
dort an eine Wand geeprüht. 
Ober die Sprüheleien haben sich die Leu­
te Im Betrleb ganz ach6n aufgeregt, Na 
und nach der Demo kamen dann die -
SprQche:" Da rnOaten halt ein paar Mer• 
cedeue vorfahren alle mit einer MG hin­
ten drauf und alle ulftnleten oder den 
Schacht aufmachen, alle Leute rein und 
zumachen. 

Was hat die Demo für R. bedeutet ? 

Ich diiChte frOher, daß das ganze Atom­
programm hauptsichlieh ln Gorteben 
ablluft. Jetzt habe Ich aber gemerkt, daß 
der Schacht auch ganz schön wichtigist 
(1). & muß hier noch viele Demonstratio­
nen geben. Ich glaube, daß jetzt auch 
Immer mehr Meriechen hingehen werden. 
Am 30.10. waren du ja auch. schon ganz 
ach6n VIele. Ich werde auf jedem Falljetzt 
Immer dabei sein. Ich habe auch du Ge­
fOhl, de8 k:h lrgendwo mitarbeiten mODte. 
Das Ist ja IchlieBlich nicht nur du Prob­
lem mit der Entsorgung und den Atom­
knlftwerk8n, da Ist· ja Oberall WH faul. 
Ich war ln meinem bisherigen LAben ziem­
lich unpolitisch· Ich habe mtch halt ein­
fach nicht dafür lnterealert; lrvetldwle 
haben mtr andere Sachen mehr bedeutet, 
so an Autos herummuckein oder WH Im 
Haus arbeiten. VIelleicht bin Ich auch von 
Anfllng an nie mit den richtigen Leuten 
zuaammengekomrn. Ich habe bisher 
Immer ablegen gewotvtt und bin erst seit 
einem Jahr ln Salzgitter, aber auch hier 
hab Ich noch nicht die richtigen gefunden. 
Dabei komme Ich mir eigentlich beachls· 
Mn vor, daß so alles mit llnZUMhen ohne 
etwu zu tun. Aber mir fehlt einfach die 
Vorkenntnla, um ln einer BOJverinltladve 
mitarbeiten zu können (111). Ich hltte 
Angst, weil die Leute ln den BOrgerlnltla· 
tlven einflieh schon zuviel wiiMfl. 

Eine letzte Frage :.R. wie wUrdest Du es fin· 
den, wenn der Schacht durch einen • 
Sabotagean~hlag zerstört werden wUrde 
?" 

Schweigen, R. scheinen solche Gedanken 
noch nie gekommen zu sein. Dann aber :. 

Ja, da8 wlre doch eigentlich groBartlg ... 



Gedanken zur 

Herbstoffensive 

( Erfahrungsberichte und Schlußfol­
gerungen) 

So geht es nicht weiter - dies ist die 
einhellige Meinung innerhalb der BI 
Celle nach den Herbstaktionen. Im 
folgenden Artikel wollen wir durch 
drei Erfahrungsberichte verständlich 
machen, wie diese Haltung entstan­
den ist. Wirwollen aber nicht in unse­
rer Frustration versinken, sondern 
ein Konzept finden, das von mög­
lichst vielen AKW-Gegnern getragen 
werden kann. Dazu sollen die 
Schlußfolgerungen beitragen, die 
wir aus den Erfahrungsberichten zie­
hen. 
Auf diesem Wege wollen wir versu­
chen, in eine Diskussion mit denjeni­
gen Gruppen zu treten, denen es 
ähnlich geht wie uns. Wir halten ein 
Treffen dieser Gruppen noch im Win­
ter für sinnvoll. Interessierte Initiati­
ven sollten uns eine kurze Stellung­
nahme schicken oder uns anrufen. 
Bei entsprechendem Interesse wür­
den wir ein solches Treffen organi­
sieren. 
Zum weiteren Artikel ist noch anzu­
merken, daB wir Strategie und Bruta­
lität der Polizeieinsätze weitgehend 
unberücksichtigt lassen. Einerseits 
ist das Vorgehen von Polizei und 
BGS schon ausführlich geschildert 
worden, andererseits kommt es uns 
hier hauptsächlich darauf an, unsere 
Schwächen herauszufinden und 
wieder zu einer wirksamen Form des 
Widerstands zu kommen. 

Ertahrungsberlchte: 

Gorleben, 4. September 

An der Herbstaktion in Gorleben 
nahmen ca. 50 AKW-Gegner aus 
Celle teil. Während der Auseinander­
setzungen am Zwischenlager kam es 
immer wieder zu Phasen, wo uns ein 
Gefühl von Unentschlossenheit lei­
tete. Ursache hierfür war sicherlich 
auch eine ungenügende Aufarbei­
tunQ des Begriffs • Belagerung • sei­
tens unserer BI. Wir hätten in der 
Vorbereitung noch mehr Gewicht 
darauf legen müssen. wie eine Bela­
gerung von uns durch konkrete 
Aktionen geleistet werden kann. 
Als wir dann vom Zwischenlager ver­
trieben wurden, fügte sich unsere 
Gruppe gut ins Bild der untätig he­
rumsitzenden ein. Einige halfen die 
immer gröBer werdende und bald 
vollendete Barrikade bauen. Wir 
wurden unentschlossener, je länger 
wir rumsaßen und diskutierten. Nie­
mand von uns konnte aktiv an den 
Waldkämpfen teilnehmen. Unsere 
einzige Aufgabe schien zu sein, die 
Leute nicht im Stich zu lassen. 
Endlich nach mehr als zwei Stunden, 
hatte sich auf einer gröBeren Ver­
sammlung eine Mehrheit dafür ge­
funden, durch die Barrikaden zurück 

zum Zwischenlagertor zu gehen, um 
dort eine Sitzblockade durchzufüh­
ren. Doch dazu sollte es nicht mehr 
kommen. ln di.esem Moment kam es 
zu einer Offensive der Polizei und wir 
zogen mit der Mehrheit der Leute 
Richtung Gedelitz ab. 

Kalkar, 2. Oktober 

Morgens um sechs sind wir mit 20 
Leuten in Celle losgefahren. Einer 
der Mängel in der Vorbereitung fiel 
schon vor der Demo auf: die Stras­
sensperren der Polizei waren nicht 
rechtzeitig angekündigt und eine 
Konvoibildung nicht vorgesehen, so 
daB wir direkt und ahnungslos in die 
Polizeisperre hineinfuhren. Unsere 
Helme wurden wir dort schon los. 
Nachdem Parkplätze gefunden wa­
ren, latschten wir los - bis zur näch­
sten Sperre, wo diesmal die Brause­
flaschen einkassiert wurden. Auch 
diese Sperre wäre mit einer entspre­
chenden Anzahl von Leuten zu 
umgehen gewesen. Der weitere Ver­
lauf der Demo war für mich dann ein 
einziger Frust: Reggae auf dem 
Marktplatz, organisatorisches war 
nicht zu verstehen. Dann der lange 
Marsch durch die Kuhwiesen, 
freundlich begleitet vom Polizeihub­
schrauber. Zwischendurch die 

Nachricht. autonome Gruppen wä­
ren schon vorrausgegangen und lie­
ferten sich Gefechte mit den Bullen. 
Auch das habe ich als sehr frustrie­
rend empfunden, daB da ein paar 
Leute vorgehen und ihre Aktionen 
machen, und ich gehe an denen vor­
bei, um mir eine Kundgebung anzu­
hören. Da war jedenfalls für mich 
kein Zusammenhang mehr zwischen 
den Aktionsformen zu sehen und 
schnell das Gefühl da, daB es den • 
• Aktivisten • am Zaun egal ist, ob wir 
paar tausend da noch rumstehen 
oder nicht, daB zumindest keine 
Kommunikation mehr stattfindet. 
Auch insofern war's ein blödes Ge­
fühl, weil ich auch eine ganz schöne 
Wut gegen die Repräsentanz des 
Staates in mir gespürt habe und 
auch Solidarität mit denjenigen, die 
am Zaun kämpften, dies jedoch als 
politisch ziemlich unsinnig empfun­
den habe und dann zusah, wie zu­
hause vor der Glotze. Zur Kundge­
bung fällt mir auch nichts mehr ein, 
aber sie fand wenigstens statt. 

Schacht Konred, 30. Oktober 

Enttäuschung bei der Abfahrt, es 
fahren nicht mehr als nach Kalkar, 
nur 20 Leute. Beim Treffpunkt in 
Braunschweig wird die Stimmung 
etwas besser, zwar sind auch hier 
ziemlich wenige, aber immerhin 
klappt die Organisation und der Zeit­
plan, so daB unser Konvoi von Polizei 
unbelästigt in SZ-Engelnstedt 
ankommt. Hier löst sich der Konvoi 
auf, für uns folgt eine triste Warte­
zeit. 
Als endlich die Demo aus SZ-Leben­
stedt eintrifft und es weitergeht, 
entwickelt sich eine Mischung aus 
Spaziergang und Trauermarsch, kei­
ne Parolen, keine Musik/Gesang ( 
übrigens ist uns im Gegensatz zu 
Grohnde, Brokdorf, Gorleben ... 
noch kein Ued zu Schacht Konrad 
bekannt geworden - auch ein Aus­
druck unserer Phantasielosigkeit ? ). 
Nachdem die Abschlußkundgebung 
ausgefallen war, weil einige Autono­
me den vorgesehenen Kundge­
bungsplatz abgesperrt hatten, disku­
tierten wir Celler unser weiteres Vor­
gehen. Der größte Teil unserer Grup­
pe schloß sich den Leuten an, die 
zum Schacht gingen. Ein kleiner Teil 
blieb zurück, weil ihm eine Teilnah­
me an völlig unkoordinierten und in 

der Entwicklung nicht zu berechnen­
den Aktionen zu unsinnig und zu ris­
kant erschien. Für den gemeinsa­
men Rückweg vereinbarten wir ein 
Treffen in SZ-Bieckenstedt. 
Bei den Aktivitäten am Schacht war 
die Mehrheit unserer Gruppe froh, 
daB mal etwas passierte und einige 
packten auch kräftig mit an. ln der 
Beschädigung der Bahnlinie zum 
Schachtgelände sehen wir einen 
symbolischen Widerstandsakt, bei 
dem es letztendlich nicht darauf 
ankommt, welche Anzahl von Bahn­
schwellen demontiert wird. Die Akti­
vitäten gingen jedoch ohne ein 
erkennbares Aktionsziel weiter. Die 
Arbeiten schienen für viele zum 
Selbstzweck zu werden. Gleichzeitig 
wuchsen bei uns die Zweifel an der 
politischen Effektivität dieser Aktio· 
nen. Zaghafte Versuche, einen 
rechtzeitigen Rückzug zu organisie­
ren, scheiterten, weil wir - wie wohl 
auch die meisten anderen Leute -
das Gefühl hatten, die Aktivisten 
nicht im Stich lassen zu dürfen. Wir 
warteten also geduldig, bis die Poli­
zei vorrückte und schließlich im Lauf­
schritt angriff. Die Ketten, die wir vor 

dem Lautsprecherwagen gebildet 
hatten, um einen geordneten Rück­
zug sicherzustellen, wurden so 
schnell aufgerissen, daB uns nur 
noch die panikartige Aucht blieb. 
Wir wurden in zwei Gruppen g& 
trennt, die BI-Fahne ging verloren, ei· 
ne Brille kaputt, ein Schuh weg und 
das Megaphon verbeult - dazu das 
erstaunliche Glück, daB keiner aus 
unserer Gruppe verhaftet und keiner 
verletzt wurde. 
Zwar waren wir nach der Aucht froh, 
uns alle wiedergefunden zu haben, 
aber unsere Wut richtete sich nicht 
nur auf die Polizei, sondern auch auf 
zahlreiche Aktivisten, die den 
schnellen Auchtweg an der Demo 
vorbei genommen haben. Nach dl& 
ser Konrad-Demo wurde innerhalb 
der BI-Celle erstmalig von einer 
groBen Mehrheit infrage gestellt. ob 
und wie noch mit einigen Teilen der 
Autonomen zusammengearbeitet 
werden kann. Jedenfalls wollen wir 
uns Ort und Ablauf von Aktionen von 
Autonomen genausowenig diktieren 
lassen wie von der Polizei. Allerdings 
können BI-Mitglieder, die nicht an 
der Def!!O teilgenommen haben, 
unseren Arger über autonome Grup­
pen bis jetzt nicht voll verstehen, 
sondern stehen recht verwundert 
diesem Stimmungsumschwung g& 
genüber. 

Schlußfolgerungen aus unseren 
Erfahrungen: 

Vorweg: der alte und selbstverständ­
liche Gedanke, daB eine Demonstra­
tion I Aktion auch möglichst vielen 
Teilnehmern Spass machen sollte, 
scheint zumindest zeitweise und teil­
weise vergessen zu sein; Selbst bei 
einer Demo durch Wiesen und Fel­
der könnten wir die Stimmung z.B. 
mit Uedern erheblich verbessern; 
schließlich müssen die Teilnehmer, 
wenn und weil mit einer Aktion nicht 
alles erreicht werden kann, Lust ha­
ben oder kriegen an weiteren Aktivi­
täten teilzunehmen. 
ln der Anti-AKW-Bewegung gibt es 
eine breite Strömung, die nicht prin­
zipiell für oder gegen Gewalt ist, son­
dern die Wahl der Mittel von der je­
weiligen Einschätzung der Lage 
abhängig macht. Trotzdem ist es im 
letzten Herbst bei den Aktionen in 
Gorleben, Kaikar und Salzgitter nicht 
gelungen, ein Aktionsziel und eine 
Form der Durchführung zu erarbei­
ten, die ein gemeinsames Handeln 
und im Ergebnis das Gefühl einer gu­
ten Aktion ermöglicht hätten. Ist ein 
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Aktionsziel genau formuliert, wird es 
möglich, die Beendigung einer 
Aktion und einen eventuellen Rück· 
zug in die Vorbereitung miteinzube· 
ziehen. Aktionen mit der Devise • 
• Open End • laufen regelmäßig der 
Polizei ins offene Messer, weil diese 
dann den günstigsten Zeitpunkt zum 
Angriff abwarten kann ( siehe Salz· 
gitter ). 
Unserer Meinung nach entspringt 
die Unfähigkeit, eine Aktionsform zu 
finden, die von möglichst vielen Wi· 
derstandsgruppen getragen werden 
kann, zum Teil aus der Vermittlungs· 
funktion zwischen • Gewaltfreien • 
und • Aktionisten •, wobei des 
Entwickeln oder gar (argumentative 
Durchsetzen eigener Positionen der 
Bürgerinitiativen immer mehr in den 
Hintergrund trat Die Frage, wieviele 
Leute wir für was mobilisieren kön· 
nen, wie die Meinung in den örtli· 
chen Bis und in der Bevölkerung ist 
und welche Möglichkeiten ange· 
sichts der jeweiligen politischen La· 
ge der Staatsapparat, Bullen und • 
" Grenz • schutz. ausschöpfen kann, 
muß jeweils neu diskutiert werden; 
dabei kann ·selbst die Form • Demo 
arn Bauplatz • kein Glaubenssatz 
sein. Die • Einheit der Vielfalt •, jeder 
macht was er für richtig hält, scheint 
ebenfalls keine brauchbare Form zu 
sein, weil so insbesondere für Teil· 
nehmer, die in keiner festen Gruppe 
sind • und des gilt zumindest bei 
Großaktionen für die meisten ·, die 
Entwicklung der Gesamtsituation 
und das eigene Risiko völlig unüber· 
schaubar werden. Gerade in solchen 
Situationen haben auch kleinere 
Gruppen selbstverständlich das 
Recht, wegzugehen, wenn sie nicht 
mehr in der Lage oder bereit sind, 
die Aktionen zu tragen. 
Diese Aussagen mögen überwie­
gend als Gemeinplätze empfunden 
werden, trotzdem scheint uns das 
Anknüpfen an diese alten Hüte der 
erste Schritt, um unsere Passivität/· 
Resignation zu überwinden und Vor· 
schlägl!l zu entwickeln, bei denen 
den Teilnehmern vorher gesagt wer· 
den kann, auf was sie sich einlassen, 
wie groB oder klein das Risiko ist. 
Wenn wir in diesen Fragen keinen 
Fortschritt erzielen, werden es 
immer. mehr AKW-Gegner vorzie· 
hen, lieber schlechten Gewissens 
zuhause zu bleiben, als sich aufvöllig 
unabsehbare Eskalationen einzulas· 
sen. 

BI Celle Tel.: 05141-48843 
Postfach 404,3100 Celle 

&.ee.bltef Uebe Leutel 

• Schacht Konrad • Nadelöhr der 
Atomindustrie • hieB es bei euch im 
Oktober 81. Zur Brokdorf·Demo im 
letzten Jahr habt ihr mit dem Titel· 
blatt und mehreren Seiten Euern 
Beitrag zur Mobilisierung gegen e i n 
AKW· von vielen geleistet Der Stel· 
lenwert des Schachtes ist euch wohl 
doch nicht ganz klar, denn das • Na· 
delöhr • mit zwei Seiten und einer 
dummen Entschuldigung abzuhan· 
dein, ist wirklich ein schlechter 
Scherz. Besonders vermißt habe ich 
den Anschlag auf die Gesellschaft 
für Strahlen· und Umweltforschung 
GSF in Braunschweig, c;tie an der Er­
schließungder Schachtanlage betei· 
ligt ist ( Sachschaden 50000 DM ). 
War weit vor Euerm Redaktions· 
schluß! Ich meine, daß dies eine 
wichtige Form des Widerstandes ge­
gen des Atomprogramm ist. 
Damit will ich zu den Konsequenzen 
aus den letzten Großaktionen kom· 
rnen: Die viel beschworene • Einheit 
der VielfeH • ist m.E. Quatsch, wie 
Gorleben und Konrad zeigten. Beide 
Demos wurden klar durch das Ver· 
halten der Autonornen beherrscht.ln 
Gorleben mußte • die Diskussion mit 
der BI auch mal anhand praktischer 
Auseinandersetzungen geführt • 
werden (sinngemäßes Zitat, gefallen 
auf der Buko ), in Salzgitter lenkten 
die Kämpfer den Demozug durch ne 
Barrikade in die von ihnen ge· 
wünschte Richtung. Das nur als zwei 
Beispiele von vielen. Genauso verur· 
teile ich die Grünen, die meinten, sie 
müßten ihr Fest vor der Abschluß· 
kundgebung beginnen. 
Allerdings wären ohne den Aufruf 
der Grünen wohl einige Leute zu 
Hause geblieben. ln Salzgitter gin· 
gen 3-400 z~o~m Fest der Grünen, 
etwa 1000 waren bei den Autono· 
rnen, die weltaus meisten ( 7-8000) 
waren wohl durch die Bis mobilisiert 
worden. Auf dieses Maß ihres tat· 
sächlichen Anhangs muß der Einfluß 
der Autonornen&Grünen z.B. auf den 
Regionalkonferenzen gebracht wer· 
den! 
Welcher Weg zum Fall des Atompro· 
gramms führt, kann nie1114nd sagen. 
Deshalb sollten in Zukunftzum einen 
verschiedenste legale & illegale 
Aktionen laufen, durchgeführt durch 
entschlossene Gruppen mit klaren 
Zielvorstellungen ( sowas wie die 
Schachtbesetzung im Oktober oder 
obengenannter Anschlag, Gerichts· 
klagen usw.). Zum anderen gewalt· 
freie GroBdemos, an denen auch • 
Normalbürger • teilnehmen können, 
auf denen die Solidarität mit den ille· 
galen Aktionen ausgedrückt werden 
muß. Also: Jede Aktionsform ( mit 
Ausnahme von Anschlägen auf Men· 
sehen ) hat ihre Berechtigung, ist 
Ausdruck einer bestimmten Rich· 
tung unseres gemeinsamen Wider· 
standes; doch jede Aktion muß klar 
konzipiert und für jeden Teilnehmer 
verbibdlich sein. Nur so kann die 
außerparlamentarische Bewegung 
gegen das Atomprogramm wieder 
verbreitert werden. 
Zur Kriminalisierung: Gerade auf die 
Frage, ob • Erfolge • wie das Einram· 
rnen eines Tores beim Schacht die 
Zahl von Verletzten und Festg~:mom· 
rnenen, den Knast für einige Leute, 
aufwiegt, gaben die Autonomen auf 
der BUKO keine Antwort. Klar, Ver· 
haftungen und Anklagen zu unserer 

Einschüchterung wird rnen nie ver· 
hindem können, es jedoch von vor· 
neherein darauf anzulegen, kann 
nicht der richtige Weg sein. 
Die BUKO hat einmal mehr gezeigt, 
daB unsere Bewegung gespalten ist, 
daß es keine gemeinsame Perspakti· 
ve des Widerstands gibt. Solange 
Autonorne Kämpfer & strikt Gewalt· 
freie meinen, sie hätten die endgülti· 
ge Widerstandsform gefunden, wird 
es wohl bei diesem Nebeneinander 
bleiben. Die • Undogrnatischen •, 
wozu man die Mehrheit der Bis, zu· 
mindest dieser Region, zählen kann, 
also die, die weder Kampf in jeder 
Lebenslage noch Gewaltfreiheit um 
ihrer selbst willen hochhalten, müs· 
sen selbstbewußter werden und in 
Zukunft klare Konzepte entwickeln. 
Autonome & Grüne müssen dann, 
wenn es ihnen zu gewaltlos/sam ist, 
halt zu Hause bleiben. 

Tschü8, Christian ( im AK gegen 
Atom Hitdesheim ) 

Im letzten AE hatten wir den 
neuerlichen Besuch des Ehepaa· 
ree Buchebaum aus Braalllen und 
möglicher Vortrlge mit Ihnen 
engeldlndlgt. Dazu erhielten wir 
Jetzt zwei LeHrbriefe. 

Uebe Freunde! 

Wenn wir des Wort" Buchsbaum " 
1161811, und MI ea nur Im Zusam­
menhang mitdem ech6nen grOnen 
Gewlcha, k6nnten wir wieder el· 
nen Tobsuchtsanfall bekommen. 
Allerdings Ist des Gewlcha noch 
recht nUtzllch, Otto und Florence 
Buchebaum dagegen nur teuer1 
Nun heben wir geh6rt, daB slewie· 
deraufReisen sind undihrWeg sie 
auch wlederlndle BADfUhrt.ln der 
letzten Ausgabe desAtomExpress 
lasen wir eine entaprechende 
Ankündigung. Uns Uberflllt dabei 
ein reichlich ungutes GefUhl. Da· 
mit nicht weitere gutgllublge lnl· 
tlatlven ebenao echlechte Erfah· 
rungen machen wie wir, möchten 
wir unsere echlldern und euch bit­
ten, dl .. weiterzugeben. 
Wir hatten am 31.3.80 zuummen 
mit dem Dritte Welt Laden und der 
GeHlleehaft ftlr bedrohte Völker 
eine Veranstaltung mit dam Ehe­
paar Buchebaum gemacht. 
Sie hatten uns angeschrieben und 
sich angeboten, in einem Vortrag 
ihre wichtigen und interessanten 
Informationen weiterzugeben. Wir 
bekundeten unser Interesse an 
solch einem Vortrag in einem Einla· 
dungsschreiben, machten aber 
gleichzeitig darauf aufmerksam, daB 
wir eine kleine und nicht sehr flnanz· 
starke Initiative sind; wir ihnen also 
kein Honorar oder ähnliches zahlen 
könnten. Wir einigten uns dann auf 
freie Unterkunft und Verpflegung 
und auf Spesen für Fahrtkosten in 
der Höhe der Einnahmen und Spen· 
den von der Veranstaltung. 

S!!relts der Vortrag war enttäu· 
sehend. Er schien gar nicht vorberei· 
tet gewesen zu sein, vieles war ein· 
fach aneinandergereiht und auf 
neue und wichtige Information war· 
teten wir vergebens. Dennoch be· 
dankten wir uns bei den Buchsbäu· 
rnen für ihren Vortrag und waren 
froh, ihnen die Summe von ca. 150, • 
DM - wie vereinbart • geben zu kön· 
nen. Das Ehepaar Buchsbaum hatte 
da aber wohl ganz andere Vorstel· 
Iungen. Sie nannten dann etwas pl· 
kiert ihre Geldvorstellungen: 400,­
DM, die sich wie folgt aufschlüssel· 
ten: Schiffspassage von Oslo nach 
Kiel, Bahnfahrt von Kiel nach Löbeck 
(ihre nächste Station) und 100,-DM 
für ihren Vortrag! · 
Wir waren dermaßen perplex über 
soviel Unverfrorenheit," daß wir noch 
versucht haben, den Betrag zusam­
menzukratzen, karnenaber auch so. 
• nur • auf 300, ·DM, Als sie arn näch· 
sten Tag Kiel verlassen t.atten stieg 
in uns nur noch totale Wut hoch! 
Nicht nur weil wir uns wirklich auch 
menschlich um sie bemüht hatten, 
bekocht, Besorgungen gernacht 
usw., sondern weil wir so blöd waren, 
ihnen des Geld tatsächlich zu geben. 
Allerdings schrieben wir ihnen noch 
einen Brief, in dem wir ganz klar zum 
Ausdruck brachten, was wir von 
ihnen hielten. Wir schickten ihn an 
ihre Postadresse nach, mit der Anga· 
be unserer Kontonummer und ei· 
nem letzten moralischen Appell. Von 
dem Ehepaar Buchsbaum hörten wir 
allerdings nichts mehr. 
Soweit unsere Schilderung. Ange· 
sichts des nun wieder bevorstehen· 
den Besuches der Buchsbaums wür­
den wir einmal geme wissen, ob 
auch andere damals ähnliche Erfah· 
rungen gernacht haben und fänden 
es gut, wenn dieses dann öffentlich 
gernacht wird. Wir haben den Ein· 
druck, daB hier mit Solidarität inner· 
halb einer Bewegung • gerade bei 
Leuten, die aus dem Ausland kom· 
rnen - kalkuliert wird zum eigenen 
privaten Vorteil. Wenn sich diese 
Vermutung bestätigen sollte, müßte 
eine Wiederholung des ganzen 
unbedingt verhindert werden! 

mit Buchsbaum· und atornfeindli· 
ehenGrüBen 

Mitglieder der ehemaligen BI 
Umweltschutz Kieler Förde e.V. 
clo Vievienne Langhann, Harmsstr. 
29, 2300 Kiel 1 

Uebe Freunde! 

Wir haben im neuen AtomExpress 
auf der letzten Seite Eure Ankündi· 
gung über mögliche Vorträge von F. 
und 0. Buchsbaum aus Brasilien ge· 
lesen. 
Wir möchten hiermit mitteilen, daß 
wir am 7.9.81 zusammen mit dem 



Arbeitskreis 3. Welt Krefeld eine Ver­
anstaltung mit dem Ehepaar Buchs­
baum gemacht haben und insge­
samt sehr unzufrieden damit waren 
( nicht nur mit dem Vortrag ). 
Abgesehen davon, daß der Vortrag 
ganz mies war ( keine Strukturie­
rung, Aneinanderreihung von Erzäh­
lungen, in denen Herr Buchsbaum 
diellauptrolle spielte), haben wir den 
Verdacht, daß das Ehepaar Buchs­
baum ganz schön auf • Polittouris­
mus • abfährt. 
Wir hatten jedenfalls vorher mit 
ihnen vereinbart, daß sie bei uns 
freie Unterkunft und Verpflegung be­
kämen, wir die Fahrtkosten bezahlen 
würden ( natürlich Bundesbahn 1. 
Klasse ) und wir eine Spende für Re­
sistencia Ecologia machen würden. 
Nachdem das auch alles so ablief, 
erhielten wir ca. 3 Wochen später ei­
ne Rechnung über 150 DM ( wenn 
ich mich recht erinnere; einige von 
uns meinen sogar, es wäre eine 
Rechnung über 300 DM gewesen!) 
für die Vortragstätigkeit des Ehepaa­
res Buchsbaum! 
Darüber waren wir ganz schön sauer 
und haben die Rechnung natürlich 
nicht bezahlt und auch nie mehr 
etwas vom Ehepaar Buchsbaum ge­
hört! 
Um es vorsichtig auszudrücken: Wir 
können die Vortragstätigkeit des 
Ehepaars Buchsbaum nicht empfeh­
len. Vielleicht fragt ihr in einer der 
nächsten Ausgaben des AtomEx­
press nach anderen Erfahrungsbe­
richten nach, um besser abschätzen 
zu können, was die Vortragsveran­
staltungen des Ehepaares Buchs­
baum für Bürgerinitiativen und ande­
re Organisationen bringen. 
Um keine Geheimniskrämerei zu be­
treiben, schicken wir einen Durch­
schlag dieses Briefes zur Kenntnis­
nahme an die im AtomExpress ange­
gebene Adresse in Brasilien. 

mit atomfeindlichem u. solidari­
schem GruB 

Bürgerinitiative Ndrh. I Krefeld ge­
gen Atomkraftwerke, Schwertstr. 46, 
4150 Krefeld 

Nachbetrachtung der 

Bundeskonferenz '82 

.Die Bewegung hat die Probe nicht 
bestanden!" war die Schlagzeile der 
T AZ zur BuKo in Kassel als Bewer­
tung dessen, was die Anti-AKW-Be­
wegung in den letzten Jahren zu­
stande gebracht hat im Hinblick auf 
die verhinderung von Atomanlagen 
und besonders im Hinblick auf die 
Solidarität mit denen, die stellvertre­
tend für uns alle in die Mühlen der Ju­
stiz geraten sind. Sicherlich eine im 
groBen und ganzen realistische Ein­
schätzung. 

... Um es vorweg zu sagen, wir sehen 
uns nach der BuKo kaum beser gerü­
stet, eine vor allem uns motivierende 
Perspektive zu entwickeln .... Wenn 
wir allerdings den Verlauf der BuKo 
als einen Maßstab für den Stand der 
Bewegung zugrunde legen, halten 
wir eine ehrliche, solidarische Kritik 
an der BuKo, bzw. an ihren Teilneh­
mernl-innen für unabdingbar. Wir 
möchten Aspekte und Fragen in die 
Diskussion bringen, die auf der BuKo 
kaum angesprochen wurden. 
Die beteiligung an der organisatori­
schen und vor allem inhaltlichen Vor­
bereitung war bekannterweise dürf­
tig, es schien die Stimmung zu herr­
schen "Wenn schon eine BuKo 
angesetzt ist, müssen wir wohl teil­
nehmen", ohne daß klar formulierte 
Erwartungen gestellt wurden. So ka­
men uns, denen die organisatori­
sche Vorbereitung angetragen wur­
de und wir diese nach einigem Zö­
gern auch übernahmen, doch einige 
zweifel, ob Zeitpunkt und Form einer 
solchen Konferenz den Bedürfnis­
sen der unterschiedlichen Gruppie­
rungen gerecht werden würde. Doch 
die zeit drängte, zu einer eigenen 
inhaltlichen Vorbereitung kamen wir 
kaum, so daß unsere erwartungshal­
tung eher allgemeiner natur blieb: 
durch einen Erfahrungs- und Infor­
mationsaustausch neue Motivation 
und Kräfte sammeln, gemeinsame 
Orientierungspunkte finden, die viel­
leicht ein kkordinietes Arbeiten vor 
Ort ermöglichen würden. Wir waren 
gespannt. 
Unser erster Eindruck war: die Bewe­
gung ist merklich geschrumpft - ei­
gentlich nichts Unerwartetes, war 
doch die Beteiligung an den Herbst­
aktionen schon Anzeichen genug 
dafür -, und nach wie vor sind die 
städtischen Initiativen tonange­
bend. Ländliche Bl's scheinen wei­
terhin andere Bedingungen in ihrer 
Arbeit zu haben ... 
Die Fülle an inhaltlichen Themen 
wurde aufgeteilt in Arbeitsgruppen, 
die unseres Wissens im wesentli­
chen effektiv und ohne gröBere Kon­
troversen (das find' ich widersprüch­
lich, d.S.) verliefen. Aber wiealldiese 
Bereiche wieder zusammenbringen, 
daß daraus eine gemeinsame Orien­
tierung und Perspektive entstehen 
konnte? Dies war die Frage, vor die 
wir als Kasseler BI gestellt waren, als 
der Vorbereitungskreis für das sonn­
tägliche Abschlußplenum abgebrök­
kelt war, und wir uns für die Gestal­
tung des Plenums allein verantwort­
lich sahen. Wir fühlten uns überfor­
dert, so daß uns auch nichts besse­
res einfiel, als vom Podium aus den 
Berichterstattern der einzelnen AG's 
Gehör zu verschaffen. 
Nachträglich haben wir den Verlauf 
des Plenums den Eindruck wie von 
einem stinknormalen Parteitag oder 
einer ähnlichen Versammlung. Die 
Form wurde gewahrt, auf jeden Topf 
passte ein Deckel in Form von Erklä­
rungen und Resolutionen, die inhalt­
lich sicher nicht schlecht waren, 
aber sollte das alles gewesen sein? 
... Wo blieb das Artikulieren der Fak­
toren, die eine kontinuierliche Anti­
AKW-Arbeit ermöglichen bzw. ve­
runmöglichen? 
Wie sieht es mit unserer persönli­
chen Motivation aus, welchen Sinn 
hat es eigentlich für uns noch, über 
atomäre Gefahren und deren Hinter­
gründe aufzuklären und in unseren 

Aktionen über symbolische Akte nie 
hinauszukommen? 
Sind unsere Aktivitäten nicht längst 
von der Gegenseite eingeplant und 
einkalkuliert, unsere Aktionsformen 
nicht deshalb schon längst überlebt? 
Ist für uns Ant-AKW-Arbeit noch eine 
dem Einzelnen angemessene Aus­
drucksform seines Unmutes und 
Protestes gegen das herrschende 
System, und läßt sich im Widerstand 
gegen Atomanlagen noch die ganze 
Bandbreite persönlicher Betroffen­
heit ausdrücken - in Zeiten schwin­
dender Lebens-und Arbeitsperspek­
tiven, massiver Kriegsvorbereitun­
gen? 

Wie bewerten wir die Erfahrung, zu­
nehmend Dienstleistungs- und Alibi­
funktion für ökologisch Interessierte 
zu übernehmen und dabei Gefahr zu 
laufen, in die Ecke einer politischen 
Sekte zu geraten, die zwar wie schon 
immer die sachgemäßen Forderun­
gen aufstellt, sich dabei aber im poli­
tischen Alltag zunehmend isoliert? 
Diese Fragen und Verunsicherungen 
bestimmen unsere Motivation und 
praktische Arbeit als Anti-AKW­
Gruppe. Und wenn wir davon ausge­
hen, daß dieses vielen Initiativen so 
geht, haben wir alle uns zumindest 
beim Abschlußplenum der BuKo an 
diesen Fragen vorbeigemogelt Si­
cher wäre eine Diskussion darüber 
unüblich und nicht einfach gewesen, 
und es ist auch fraglich, ob dabei 
mutmachende Perspektiven heraus­
gekommen wären, aber die Gele­
genheit dazu wurde von allen nicht 
genutzt. Haben wir nicht durch das 
alleinige Behandeln von Sachtragen 
eine Vorspiegelung talscher Tatsa­
chen betrieben? 
Ein unwohles Gefühl beschlich gera­
de uns als Gestalter des Podiums. 
Nur ein Beispiel: So richtig es war, 
die Punkte Kriminalisierung und Per­
spektiven des Widerstandes in einer 
Arbeitsgruppe zu behandeln, so ver­
schleyernd (o, Setzfehler) finden wir 
nachträglich die formale Trennung 
der Berichte zu diesen Themen auf 
dem Plenum. Zur Kriminalisierung 
gab es Handfestes, Vortragbares zu 
verkünden, deswegen war dazu am 
Anfang Platz; das Thema Wider­
stand, das am ehesten Zugang zu 
unseren Fragen geschaffen hätte, 
kam ans Ende und fiel der allgemei­
nen Aufbruchstimmung zum Opfer. 
War das nicht absehbar und haben 

wir so eine befriedigende Antwort 
auf die Solidaritätsfrage mit den kri­
minalisierten AKW-Gegnern bekom­
men? 
Wir möchten unseren Beitrag nicht 
als vorwurfsvolle Abrechnung mit 
den anwesenden Initiativen verstan­
den wissen. dafür haben wir gewiß 
genug Grund, uns an die eigene 
Brust zu klopfen. Unsere Konse­
quenz heißt auch nicht, die BuKo 
nachträglich als gescheitert oder 
sinnlos zu erklären, im Gegenteil se­
hen wir die inhaltlichen Arbeitser­
gebnisse größtenteils als gelungen 
an (z.B. die Verhältnisklärung zu den 
Grünen oder die Zusammenfassung 

der AG Energiepolltik). Uns sind die 
vorne aufgeworfenen Fragen nur zu 
entscheidend und wichtig, als sie in 
unseren eigenen Köpfen herumzu­
tragen, ohne mit anderen Initiativen 
in eine offene Auseinandersetzung 
darüber getreten zu sein. Auf der Bu­
Ko war dies nicht möglich, aber auch 
danach scheint es uns dafür nicht zu 
spät zu sein. 
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Am Volkstrauertag November '82 passierte 
auf dem Friedhof in MOllhelm (Breisgau 
Hochschwarzwald) folgendes: 
Etwa 15 Leute aus der Friedensbewegung 
MOllhelm haben das Gedicht "Stimmen 
aus dem Massengrab" von Erich Kästner 

an die Anwesenden auf dem 
Friedhof verteilt. Dieses Gedicht hat Erlch 
Kästner nach dem 1. Weltkrieg geschrie· 
ben, als er sah. daß bereits fOr den näch· 
sten Krieg gerOstet wurde. Seine Warnung 
vor dem 2. Weltkrieg wurde jedoch nicht 
gehört, wie die Geschichte gezeigt hat. 
Weil w1r denken. daß berells jetzt W1eder 
for den nächsten weltweiten Krieg gerO· 
stet wird und dieses Gedicht die Sttuation 

gut beschreibt, wollten wir die Zeremonie 
am Volkstrauertag mit Inhalt tOllen. 
Anwesend auf dem Friedhof waren Wlt· 
wen, Kriegsversehrte, das Rote Kreuz, die 
Reservisten, ein Mayor des Jagdbomber· 
geschwaders Bremgarten, französiche Sol· 
daten und der Musikverein. Die meisten 
von ihnen nahmen das Gedichtblatt still· 
schweigend an. Die Soldaten jedoch rea· 
gierten watend, versuchten einem der Ver· 
teller die Blätter aus der Hand zu reißen 
und 1nformlerten die Polizei. Es rOckten 
auch sofort 6·8 Polizisten an, denen wir 
klarmachen konnten, daß wir lediglich an 
der Feier teilnehmen wollten. 
Dann kam es zur Kranzniederlegung, wo· 

Provokation - oder 
Mahnung an die Zukunft? 

Foto: AGUS MUllheim Der Stein des Anstoßes 
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Collage: Peter Grohmann 
ran wir uns m1t einem Kranz mit der Schlei· 
Jenaufschrift "Den Toten des 3. Wellkne· 
ges" beteiligten. Die Reaktionen der Anwe· 
senden bei der Kranzniederlegung waren 
verschiedenartig. Die einen fanden es 
"geschmacklos", die anderen " mut1g" . 
wieder andere "provozierend", aber gut. 
Diejenigen. die sich aufregten. waren z.B 
der BOrgermelster und einige Stadtrate. 
die gletch nach der Zeremonie lauthals 
Ober uns zu schimpfen begannen 
ln den darauffolgenden Tagen gab es etne 
Leserbriefschwemme. lmmerhtn schtenen 
sich ein1ge MOIIheimer Borger Ged anken 
Ober diesen Vorfall zu machen Schließlich 
befasste sich sogar der Gemeinderat MOll· 
heim m11 dieser Sache: etn Stadtrat der 
Freien Wählergemeinschaft nutzte die Ak· 
llon zu einem Rundumschlag gegen dte Ar· 
beilsgemeinschalt Umweltschutz Mark· 
gräflerland (AGUS): er machte sie for die 
Aktion verantwortlich. Ein anderer Stadtrat 
von der CDU sagte, daß Immer noch die 
Mehrheit zu sagen hätte was Sache Ist und 
die AGUS eine linksradikale Minderheit 
sei, die den Mund halten sollte: dann griff 
dieser "demokratische" Stadtrat noch 
zwei Mitglieder der AGUS, die stch an der 
Aktion beteiligt hatten, persönlich an: er 
fragte, ob diese Leute als Angestellte im 
öffent lichen Dienst Oberhaupt noch IOr 
den Staat tragbar wären. 
Die AGUS als gemeinnOtziger Verein mtt 
200 Mitgliedern hatte die Aktion weder or· 
ganistert noch vorbereilet,bzw. dazu aufge· 
ru fen. Das wußten auch dte betden Stad· 
träte.· Der Gemeinderat beendete schließ· 
lieh seine Diskussion, Indem er in einer 
Resulotlon die Form der Aktion verur· 
teilte.· 
Was war hter eigentlich zu verurteilen ? Ist 
es schlimm, ein Gedicht zu verte1len und 
einen Kranz niederzulegen, wie die ande· 
ren auch ? Die Gemeinderäte scheinen thre 
Gesinnung hinter Formfragen verstecken 
zu wollen. 
Dieser Bericht von uns sollte dazu auffor· 
dern, sich akt iv und phantasievoll fortan 
am Vol~rmJ=t~~iiä'U~jin~!iil:<Jei~· 
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